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Die Debatten des Herrenhauſes über die Novelle zur Städteord⸗ 


Breslauer 


Vierteljähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
S Inſertionsgebühr für den Raum einer 


Porto 2 Thlr. 11% Sgr. } sgebüß 
fünftheiligen Zeile in Petitſchrift 1½ Sgr. 


Ah. 95. Morgen Ausgabe. 
Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 


Berliner Börſe vom 25. Februar, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
2 Uhr 55 Min.) Staatsſchuldſcheine 87%. Prämien⸗Anleihe 117 B. Neueſte 
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Attien 57%. Oeſterr. National⸗Anleihe 52. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 55 B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 129%. Oeſterr. Banknoten 68%. Darm: 
ſtädter 72%. Commandit⸗Antheile 3144. Köln⸗Minden 1344. Rheiniſcho 
Aktien 8141. Deſſauer Bankaktien 13%. Mecklenburger 46%. Friedrich⸗ 
Wilbelms⸗Nordbahn 45%. — Felt. 1 1 
Wien, 25, Februar, Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 166, 50. 
National-Anleihe 76, 90. London 147, 25. 7 ee 6 
(Bresl. Hdls.⸗Bl.) Berlin, 25. Febr. Roggen: weichend. Febr. 47 %, 
ebr.⸗März 47%, Frühjahr 47%, Mai⸗Juni 47%, — Spiritus: flau. 
br.⸗März 20 ½, März⸗April 20%, April⸗Mai 20%, Mai⸗Juni 21. — 
Rüböl: matt. Frühjahr 11%, Sept.⸗Oktober 11%. 
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government im Bertenhauſe 


nung haben wieder einmal den Beweis geführt, daß die Behauptung 
der „Kreuzzeitung“, die feudale Partei ſei es gerade, welche die Selbſt⸗ 
verwaltung der Gemeinden der Bureaukratie gegenüber als Prinzip 
aufſtelle, gleich andern derartigen Behauptungen nichts als leeres Ge— 
ſchwätz iſt. Ein oberflächlicher Blick in die beiden Städteordnungen 
vom Jahre 1808 und 1853 zeigt, daß letztere die Autonomie der 
Städte eben ſo beſchränkt, wie jene ſie erweiterte; während die alte 
Städteordnung mit dem vollſten Vertrauen die Angelegenheiten der 
Gemeinden den Stadtverordneten in die Hand giebt, ſo iſt in der 
neuen faſt jeder Paragraph von dem Mißtrauen diktirt, daß die 
Städte ſich Uebergriſſe erlauben könnten gegen die bureaukratiſche Be⸗ 
vormundung: an die Stelle einer vertrauensvollen Hingebung trat in 
der letzteren die ängſtliche Abwägung der Grenzen zwiſchen dem Ober: 
aufſichtsrecht der Regierung und der Selbſtſtändigkeit der Städte. Die 
Städteordnung vom Jahre 1853 iſt eine der reifſten Früchte der 


Reaktion, welche damals in vollſter Blüthe ſtand. 


Und wem verdanken wir dieſes Geſetz? Der feudalen Partei, 
welche damals in beiden Faktoren der Geſetzgebung die Majorität hatte 
und das durch und durch bureaukratiſche Miniſterium Manteuffel 
auf das Eifrigſte unterſtützte. Auch nicht ein Verbeſſerungsantrag, 
welcher das Prinzip der Selbſtverwaltung berückſichtigt hätte, ging aus 
der Mitte dieſer Partei hervor: die conſtitutionelle Oppoſition war es, 
welche das altgermaniſche Recht der Städte, jo weit möglich, zu retten 
verſuchte. Es erregt nur ein Lächeln, wenn der Rundſchauer der 
„Kreuzzeitung“ heute von Autonomie ſpricht — er, den wir ſtets 


in den Reihen derjenigen fanden, welche allen bureaukratiſchen Inter: 


pretationen der Verfaſſung zuſtimmten und auf Koſten der Selbſtver⸗ 
waltung die Machtmittel des Miniſteriums in jeglicher Weiſe mehrten. 
Das „Preuß. Wochenbl.“ hat vollkommen Recht, daß er und ſeine 
Geſinnungsgenoſſen nie daran dachten, der miniſteriellen Willkür und 
der bureaukratiſchen Einmiſchung die feſten geſetzlichen Schranken zu 
ſtecken, ſo lange ſeine Partei in der Lage war, jene willkürliche 
und überall maßgebende Thätigkeit ſelbſt ausüben zu können. Jetzt 
kommen ſie auf einmal mit der Prätention, daß ſie ſtets für eine 
autonomiſche Geſetzgebung in die Schranken getreten ſeien. 

Thatſachen ſprechen. Die „Kreuzzeitung“ wird es nicht in Abrede 
ſtellen, daß ihre Partei im Herrenhauſe die Majorität hat. Was ge⸗ 
ſchieht? Das Miniſterium bringt eine Geſetzvorlage ein, von welcher 
ſelbſt die Gegner behaupten, daß fie mindeſtens das Uebermaß bureau: 
kratiſcher Einmiſchung in die Verwaltung der Städte zu beſchränken 
ſuche. Hic Rhodus, bie salta — hier war Gelegenheit gegeben, 
endlich die ſchönen Ideen von Selbſtſtändigkeit der Gemeinden, welche 
die „Kreuzzeitung“ ſtets im Munde führt, zur Wahrheit zu machen 
und praktiſch anzuwenden. Im Gegentheil — trotz des Widerſpruchs 
der Vertreter der größeren Städte hält die Majorität in den meiſten 
Fällen an der bureaukratiſchen Bevormundung feſt; ſtatt noch andere 
dem Prinzip der Selbſtverwaltung ebenfalls widerſprechende Beſtimmun⸗ 
gen der Gemeindeordnung vom Jahre 1853 zu ändern, ſucht ſie auch 
diejenigen zu conſerviren, welche das Miniſterium, um eben jeglicher 
minifterieller Willkür vorzubeugen, abſchaffen will. Obenan ſteht das 
Beſtätigungsrecht in Bezug auf die gewählten Stadträthe — ein Recht, 
mit welchem das frühere Miniſterium gerade den ärgſten Mißbrauch 
getrieben hat. 

Doch die „Kreuzzeitung“ belehrt uns (.. d. Zeitungsſchau in Nr. 93 
d. Ztg.), daß die Majorität des Herrenhauſes ja weiter gegangen ſei 
als das Miniſterium, weil ſie durch Beibehaltung des § 11 den Städten 
das Recht geſichert habe, auch die gewerblichen Genoſſenſchaften und 
Innungen in den Stadtverordneten⸗Verſammlungen vertreten zu laſſen. 


Denn — ruft ſie mit Emphaſe aus — „die Freiheit des Handwerks⸗ 
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mannes liegt dieſer Majorität mehr am Herzen, als die Herrſchaft 
des Bankiers.“ Klug ausgedacht, Pater Lamormain! — und doch 
nicht klug genug. Denn das wiſſen wir ſchon längſt, daß Ihr ſtets 
die Hände bietet, wenn es darauf ankommt, das Bürgerthum wieder, 
wie vor dem Jahre 1808, in Kaſten und Käſtchen zu ſcheiden, denn 
Ihr fühlt recht wohl, daß ein ſtarkes, von ſeiner ſtaatlichen Bedeutung 
durchdrungenes Bürgerthum der entſchiedenſte Gegner Eurer ſtändiſchen 
Gelüſte iſt. Mit der „Freiheit des Handwerksmannes“ werdet 
Ihr ſchon fertig, aber mit der Freiheit des Bürgers iſt Euer Kampf 
ein Windmühlenkampf. Glücklicher Weiſe herrſcht auch im Handwer⸗ 
kerſtande ein viel zu geſunder Sinn, als daß Ihr ihn dahin brächtet, 
ſich je wieder dem Junkerthum unterzuordnen, ſo viel Ihr auch den 
Gelüſten eines Theils derſelben nach Wiederherſtellung der Zünfte 
ſchmeicheln mögt. Gerade daß Ihr immer das Wohl der Handwerker 
im Munde führt, macht die letzteren ſtutzig, denn ſie merken, es könnte 
ihnen gehen, wie denjenigen, welche auf Eure ſchönen Worte von der 
Selbſtverwaltung bauten. 

Wie ſehr aber dieſe Partei „die Freiheit des Handwerksmanns“ 
über „die Herrſchaft des Bankiers“ in der Praxis ſtellt — das 
zeigt fie in der Beibehaltung des Drei⸗Klaſſen⸗Wahlſyſtems. Auch hier 
waren es wiederum nur einige Vertreter der größeren Städte, welche 
eine Aenderung für wünſchenswerth hielten; aus der Mitte der Majo⸗ 
rität iſt auch nicht ein einziger Antrag in dieſer Beziehung hervorge⸗ 
gangen. Man mag über das Drei-Klaſſen-Wahlſyſtem denken, wie 
man will: ſo viel iſt ſicher, daß es der „Herrſchaft des Bankiers“ un⸗ 


endlich mehr Vorſchub leiſtet, als der des „Handwerksmannes.“ Wer 
die Steuer oder das Einkommen oder das Capital als einzigen 


Maßſtab für die Vertheilung der politiſchen Rechte annimmt, dem kann 
man es nicht verdenken, daß er das Drei⸗Klaſſen⸗Wahlſyſtem beibehält; es 
laſſen ſich auch Gründe für dieſe Anſicht beibringen; wer aber mit 
derartigen hochtrabenden Phraſen, wie: „daß ihm die Freiheit des 
Handwerksmannes mehr am Herzen liege, als die Herrſchaft des Ban⸗ 
kiers“, „oder daß er die Rechte der niederen Stände nicht dem In⸗ 
tereſſe des ariſtokratiſchen Geldbeutels opfern will“ u. ſ. w., um ſich 
wirft, der muß dieſes Syſtem, weil es ſchließlich auf die „Herrſchaft 
des Bankiers“ hinarbeitet, für gefährlicher halten als jedes andere. 
Uns, die wir die Freiheit des Bürgers erſtreben, ſteht die Freiheit 
des „Bankiers“ eben ſo hoch wie die des „Handwerksmannes“; wir 
meinen aber, daß dieſe wie jene unter dem Wahlſyſtem der Städte⸗ 
ordnung vom Jabre 1808 gleich geſichert war. Wir erklären uns 
gegen das Drei-Klaſſen⸗Wahlſyſtem, weniger aus Beſorgniß vor der 
Herrſchaft des Geldes, als eines Theils, weil es das Bewußtſein der 
Zuſammengehörigkeit aller Bürger vernichtet und ſomit die Wurzel 
des Gemeinſeins angreift, andern Theils, weil es die Bürger in drei 


die Spitze treibt. Deshalb haben wir es mit Freuden begrüßt, daß 
in Folge der Debatten in unſerer Stadtverordneten⸗-Verſammlung eine 
gegen dieſes Wahlſyſtem gerichtete Petition aus der Mitte der Bürger: 
ſchaft hervorgegangen iſt, und empfehlen unſern Mitbürgern dieſelbe 
recht zahlreich zu unterzeichnen. 


Preuſen. 

Berlin, 24. Febr. [Ein märkiſches Regiment ſoll 
nach der Provinz Poſen. — Ein neuer Mobilmachungs⸗ 
plan.] Aus ſicherer Quelle können wir Ihnen die Mitteilung machen, 
daß das ste brandenburgiſche Infanterie-Regiment (Nr. 52) nächſtens 
den Befehl erhalten wird, nach dem Großherzogthum Poſen abzurücken, 
um daſelbſt die Städte Liſſa, Rawitſch und Krotoſchin als Garniſonen 
zu beziehen. Dafür wird das Ate poſenſche Infanterie-Regiment (Nr. 59) 
aus dieſer Provinz an die Stelle des erſtgenannten Regiments nach der 
Mark marſchiren und daſelbſt die Garniſonen Frankfurt a. O., Croſſen 
und Sorau erhalten. Es werden ſich alsdann 2 märkiſche und 2 ſchle⸗ 
ſiſche Infanterie-Regimenter im Regierungsbezirk Poſen befinden, wo⸗ 
gegen an deren Stelle 2 poſenſche Infanterie-Regimenter im Regierungs⸗ 
bezirk Frankfurt und 2 im Regierungsbezirk Liegnitz ſtehen werden. 
Ob jene Maßregel, die wir bereits in einem unſerer jüngſten Briefe 
andeuteten, ſich ſpäter auch auf das 2te (Leib-) Huſaren-Regiment er: 
ſtrecken dürfte, ſcheint jetzt noch nicht entſchieden zu ſein. — Wie wir 
hören, ſoll die Ausarbeitung eines ganz neuen Mobilmachungsplanes 
ſchon ſeit einiger Zeit im Werke ſein. Selbſtredend wird derſelbe auf 
der vollendeten Reorganiſation fußen, muthmaßlich aber auch einige 
neue, bisher nicht beſtandene Grundſätze enthalten. Der gegenwärtig 
in Geltung ſich befindende Mobilmachungsplan beruht noch auf den 
Grundſätzen der königlichen Verordnung vom Jahre 1853, welcher mit 
den nothwendigen Abänderungen in Verbindung gebracht iſt, die der 
gegenwärtige Stand der Reorganiſation bereits nothwendig gemacht 
hat. Für den Fall, daß in nächſter Zeit eine Mobilmachung einträte, 
wird alſo nach dieſem Interimiſtikum verfahren, welches jedoch als ſol⸗ 
ches jetzt vollſtändig vollendet iſt. Die Vertheilung der beurlaubten 
Mannſchaften an die verſchiedenen Regimenter und Truppengattungen 
iſt genau nach dem Bedarf und der vorhandenen Kopfſtärke der ver: 
ſchiedenen Bezirke geregelt worden. Die neuen Mobilmachungsorte der 
neuen und alten Regimenter, die Stationen ihrer Depot- (Erſatz— 
Bataillone find ebenfalls genau feſtgeſtellt. Die Geſtellung der Pferde 
und der Pferdewärter für die einzelnen Kreiſe ift endlich auch mit Rück⸗ 
ſicht auf die Leiſtungsfähigkeit und nach dem neuen Bedarf feſt geord⸗ 
net worden. Der jetzt in Arbeit befindliche Mobilmachungs⸗Plan dürfte 
daher erſt für eine ſpätere Zeitperiode zur Geltung gelangen. 

Berlin, 24. Febr. [Zur Geſchichte der däniſchen Willkür ge⸗ 
ar Deutſche.] Aus der mehrerwähnten Dentſchrift Preußens an deſſen 

ertreter bei den verſchiedenen Höfen in der ſchleswigſchen Sprachangelegen⸗ 
heit theilt die „E. Z.“ noch Folgendes, dem Wortlaute nach, mit: 

Ein Hofbeſitzer in dem ſüdlichen Angeln, Namens Berkhahn, nahm eine 
Gouvernante aus der ſelbſt in der „Kurzen Darſtellung“ als zum rein 
deutſchen Diſtrict gehörig anerkannten Stadt Schleswig. Nur mit Mühe 
und unter der Bedingung, daß ſie ſofort däniſch lerne, gelang es dem B., 
die Erlaubniß zu bekommen, die Gouvernante einſtweilen zu behalten. Bei 
der Kirchenviſikation erhält er aber Befehl, ſelbſt zur Katechiſation zu 
erſcheinen und die Gouvernante nebſt den Kindern mitzubringen. Propſt 
Hanſen examinirt dieſe auf däuiſch in der Religion und wendet ſich ſodann 
mit der Bemerkung zu der Gouvernante: „Es ſei ganz unverantwortlich, 
wie ſie die Kinder in der Religion vernachläßigt habe“. Die Gouvernante 
erwidert: „Das ſei durchaus nicht der Fall, aber der Unterricht werde auf 
Verlangen der Eltern in deutſcher Sprache ertheilt und wenn der Herr 
Propſt nur die Güte haben wolle, die Kinder deutſch zu examiniren, ſo 
würde er ſich überzeugen, daß ſie außerordentlich gut Beſcheid wüßten“, 
Hierauf ward ihr ſowohl vom Propſt wie vom Amtmann erwidert, daß 
dies eben ungeſetzlich ſei, die Kinder ſollten auf däniſch in der Religion un⸗ 
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terrichtet werden. Auf die Bemerkung des Vaters: „Es ſei ihnen aber 
Gleichbere btigung der Sprachen zugeſagt, erwidert nunmehr der Amtmann: 
„Die Gleichberechtigung komme hierbei nicht in Betracht und habe der 
x. Berkhahn ſpäteſtens bis zum 1. November die Gouvernante bei einer 
namhaften Geldbuße aus dem Hauſe zu ſchaffen.“ Der Hoſbeſitzer Berkhahn 
reiſte darauf ſofort zu dem gerade in Glücksburg reſidirenden König und 
trägt Sr. Maj. die Sache vor. Der König erwidert: „Eine ſolche Be⸗ 
drückung der Schleswiger liege durchaus nicht in ſeiner Abſicht. Was ein⸗ 
mal Geſetz ſei, müſſe gehalten werden, aber das ſei über das Geſetz hinaus 
und lediglich das Werk der Beamten. Er ſei aber conſtitutioneller König 
und könne ſelbſt Nichts dagegen thun, ſie möchten nur bei der Ständever⸗ 
ſammlung petitioniren und immer wieder petitioniren, zuletzt werde es ſchon 


helfen.“ Mit dieſem Beſcheide, den der ꝛc. Berkhahn ſofort ſeinen Freun⸗ 


den in Glücksburg und in ſeiner Nachbarſchaft mittheilt, reiſte er ab. Einige 
Wochen nachher erhält er eine „Einladung“, zum Amtmann zu kommen, der 
mit ihm etwas zu ſprechen habe. Berkhahn leiſtet ſoſort Folge, und wird 
vom Amtmann gefragt, ob es wahr ſei, daß er beim König geweſen und 
was der König geſagt. Berkhahn erzählt ganz offen den Hergang und der 
Amtmann nimmt denſelben zu Protokoll, verweigert aber eine Abſchrift 
deſſelben. Wieder einige Wochen ſpäter erhält 8 
Vorladung vor den Hardesvogt in Schleswig. Von demſelben wird ihm 
eröffnet: „Das fragliche Protokoll ſei von dem Miniſter Sr. Maj. dem Kö⸗ 
nige vorgelegt worden. Se. Majeſtät hätten geäußert, daß Allerböchſtdie⸗ 
ſelben ſich einer ſolchen Unterredung nicht erinnern könnten. Folglich ſei 
die Antwort des Königs erlogen und werde hiermit gegen den ꝛc. Berk⸗ 
hahn die Criminal⸗Unterſuchung eingeleitet.“ Der ꝛc. Berkhahn betheuert 
unter Erbietung des Eides, daß die Antwort des Königs Wort für Wort 
wahr ſei. Der Hardesvogt eröffnet ihm darauf, „daß er ſich durch fernere 
Betheuerung der Wahrheit, gegenüber der entgegengeſetzten 7 des 
Königs, noch eines ſchwereren Verbrechens ſchuldig mache, daß er aber ge⸗ 
linde davon kommen werde, wenn er widerrufe. Er ſolle ſich die Sache 
überlegen und zu einem neuen Termine wiederkommen.“ Beim nächſten 
Termine erklärt Berkhahn wiederum: „Sie könnten mit ihm machen, was 
ſie wollten, der König habe es geſagt und er, Berkhahn, wolle es beſchwö⸗ 
ren, verlange auch die Vernehmung der Zeugen, denen er unmittelbar nach 
der Audienz die Sache erzählt!“ Nach Verlauf einiger Zeit wird dem 
zc. Berkhahn eröffnet, daß er zu zehn Tagen Gefängniß verurtheilt ſei, — 
eine Strafe, die erſt das Appellationsgericht wieder aufhob, aber natürlich 
konnte es die Strafe, die Berkhahn in Koſten und Zeitverſäumniß und in 
dem ihm angehefteten Makel einer Criminal⸗Unterſuchung bereits erlitten 
hatte, nicht wieder rückgängig machen. 

[Vom Hofe. ] J. M. die Königin Marie von Baiern bat 
am vorigen Donnerſtag Ihren Majeſtäten dem Könige und der 
Königin Beſuche abgeſtattet und mit Allerhöchſtdenſelben gefrühſtückt 
Se. Hoh. der Herzog von Braunſchweig hat zweimal bei Ihren 
Majeſtäten geſpeiſt. Ihre Majeſtät die Koͤnigin hat die Damen des 
diplomatiſchen Corps empfangen. 


— In Betreff der Erbhuldigung zu Königsberg in Preußen 


hören wir, daß dieſelbe in der zweiten Hälfte des Monats Mai ſtatt⸗ 
Wir haben bereits erwähnt, daß bei der Rückkehr 
ein 


finden werde. 
Ihrer Majeſtäten des Königs und der Königin von Königsberg 
feierlicher Einzug in hieſiger Hauptſtadt und bald darauf die 
Feierlichkeiten ſtattgefunden haben werden. ‘ 

** Berlin, 24. Febr. [NReilen der Majeſtäten. — Ge⸗ 
ſetze. — Graf Perponcher. — Ebe zwiſchen Adeligen und 
Bürgerlichen. — Polizeirath Niederſtetter.] Aus den ver: 
ſchiedenſten Theilen der Monarchie waren in der letzten Woche Depu⸗ 
tationen bei Ihren Majeſtäten dem König und der Königin, um das 
Herrſcherpaar zu einem Beſuche im Sommer einzuladen. Sämmtliche 
Abgeordnete der verſchiedenen Provinzialſtädte hatten ſich eines huld⸗ 
vollen Empfanges zu erfreuen, es iſt jedoch nach keiner Seite hin eine 
beſtimmte Zuſage ertheilt worden. Sicher iſt, daß die Majeſtäten nach 
dem Pfingſtfeſte eine Reiſe nach Preußen unternehmen werden; ferner 
liegt es in der Abſicht des Königs, ſämmtliche neugebildete Regimenter 
der Armee Revue paſſiren zu laſſen und daher die Standquartiere ihrer 
Stäbe zu beſuchen, woſelbſt ſich zu dieſer Zeit die vollſtändigen Regi⸗ 
menter verſammeln werden. — Nicht ein Unterrichtsgeſetz, wie es ſeit 
längerer Zeit erwartet wird, wohl aber ein Geſetz zur Regulirung des 
Elementar⸗Schulweſens iſt in der nächſten Zeit zu erwarten. Der 
Entwurf iſt von dem Geh. Regierungsrath Stiehl, dem glücklichen 
Vater der berühmten Schulregulative, ausgearbeitet worden und ſoll 
nicht viel mehr als eine Paraphraſe derſelben ſein. Ob es dem Mi⸗ 
niſter von Bethmann⸗Hollweg gelingen wird, einer derartigen Vorlage 
die Mehrheit des Abgeordnetenhauſes geneigt zu machen, muß dahinge⸗ 
ſtellt bleiben. — Die Vorarbeiten zur Novelle des Geſetzes über die 
Beſteuerung der Zeitungen gehen ihrer Beendigung entgegen. Leider 
wird es auch hier bei einer Novelle ſein Bewenden haben, wo eine 
Aufhebung des beſchränkenden und einengenden Geſetzes anerkanntes 
Bedürfniß des Intelligenz⸗Staates it. Man beabſichtigt fortan nur 
— den bedruckten und nicht mehr den ganzen Raum zu beſteuern, 
ferner die jetzt beſtehenden Steuerklaſſen aufzuheben, ſo daß man von 
einem Quartal auf das andere eine Rechnung übertragen kann. Es 
wird auf dieſe Weiſe wenig genug gewährt, und man darf wohl an⸗ 
nehmen, daß das Abgeordnetenhaus auf Erweiterungen dringen wird. 


— Graf Perponcher hat ſich heute bei den hohen Herrſchaften verab⸗ 


ſchiedet und iſt nach einer Conferenz mit dem Miniſter v. Schleinitz 
nach Rom abgereiſt. Dem Vernehmen nach wird die diesſeitige Ge⸗ 
ſandtſchaft zu Neapel aufgelöſt, und kehrt Graf Perponcher ſchon m 
kurzer Zeit wieder hierher zurück. — Bekanntlich machte im verfloſſenen 
Sommer ein Erkenntniß des hieſigen königl. Appellationsgerichts zu 
Münſter in der Preſſe große Senſation. 
Antrag eines Adeligen, der eine Bürgerliche geheirathet hatte, auf Un⸗ 
giltigkeits⸗Erklärung dieſer Ehe wegen der Standesunterſchiede auf 
Grund der Verfaſſung zurückgewieſen. Der Ehemann, dem 
es übrigens, wie es heißt, nur um die väterliche Erbſchaft zu thun iſt 
— ſein Vater hat ihn enterbt, weil er nicht ſtandesgemäß und ohne 
ſeine Einwilligung gebeirathet hatte — hatte gegen das beregte Er- 
kenntniß die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. Dieſe iſt jedoch, dem Ver⸗ 
nehmen nach, jetzt vom königl. Obertribunal verworfen worden. Man 
darf mit Recht auf die Begründung dieſes Urtheils geſpannt ſein, da 
der höchſte Gerichtshof in früheren Fällen dem Staatsgrundgeſetze nicht 


eine ſolche Bedeutung beigelegt hat. — Das gegen den Polizeirath 


Niederſtetter aus Poſen im vorigen Jahre gefällte Erkenntniß des 
königl. Disciplinarhofes, durch welches derſelbe von der Anſchuldigung, 
durch die ihm zur Laſt gelegte Verbreitung aufrühreriſcher polniſcher 
Proklamationen ſeine Amtspflichten verletzt zu haben, freigeſprochen 
wurde, iſt nunmehr nach Erhebung einer weitläuftigen Beweisaufnahme 
auch durch das fönigl. Staatsminiſterium beſtätigt worden. 

K. C. Berlin, 23. Febr. [Vom e Der vorgeſtern einge⸗ 
brachte Antrag der Abg. v. Rönne und Genoſſen lautet: „Das Haus der 
Abgeordneten wolle die Erwartung ausſprechen: daß die k. Staatsregierung 
baldthunlichſt eine Reviſion der, die Fremden⸗Polizei regelnden Geſetze 
und Verordnungen, insbeſondere das allgemeine Paß⸗Edikt vom 22. Juni 


erkhahn eine gerichtliche 


Durch daſſelbe wurde der 
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Steuer gegen das vorige Jahr herbeigeführt 


1817, der General-Inſtruktion vom 12. Juli 1817, betreffend die Aufent⸗ 
haltskarten, und der Miniſterfal⸗Verordnung vom 31, Dez. 1850, betr. 
die Legitimationsführung der Reiſenden durch Paßkarten, vornehmen 
werde, um die betreffenden Veſtimmungen mit der Verfaſſung (in den Mo⸗ 


tiven werden die angezogenen Verordnungen als „nicht im Einklang“ mit 


Art. 5 der Verfaſſung bezeichnet, welcher die perſönliche Freiheit gewähr⸗ 
leiſtet), und mit den Bedürfniſſen der Zeit in Einklang zu bringen und daß 
dieſelbe zu dem Ende dem Landtage ein, den Gegenſtand neu regulirendes 
Geſetz vorlegen, auch durch Abſchließung von Traktaten mit fremden Staa⸗ 
ten möglichſt auf gegenſeitige Beſeitigung des Paßweſens hinwirken werde.“ 
Die Bud get⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat über die 
Etats der Verwaltung der direkten und der indirekten Steuern, ſowie über 
das Salzmonopol Bericht erſtattet. Ref. v. Bockum⸗Dolffs: „Da der 
diesjährige Staatshaushalts⸗Etat zum erſtenmale ſeit einer Reihe von Jah⸗ 
ren wieder mit einem ſehr beträchtlichen Defizit abſchließt, ſo haben die ein⸗ 
zelnen Poſten deſſelben einer ganz beſonders ſorgfältigen Prüfung unterwor⸗ 
fen und die Reviſion der Einnahmen, um etwaigen Ueberſchätzungen der 
Staatskräfte vorzubeugen, mindeſtens ebenſo eingehend, als die Ausgaben 
vorgenommen werden müſſen.“ — Die Einnahme von der Grundſteuer iſt 
zu 10,200,000 Thlr., unbedeutend höher als im vorigen Jahre, angeſetzt. 
Die von der klaſſifizirten Einkommenſteuer auf 3,025,000 Thlr., der Zuſchlag 
877,000 Thlr.) beruht auf dem Geſetz vom vorigen Jahre. — Die Einnahme 
von der Klaſſenſteuer iſt zu 9,088,000 Thlr., alſo 66,000 Thlr. höher als im 
vorigen Jahre angeſetzt; es iſt dabei zur Sprache gekommen, daß im vori⸗ 
gen Jahre in einigen Regierungsbezirken die Veranlagungen jo hoch ge 
ſchroben waren, daß ſie von Seiten des Finanzminiſters im Wege des Re⸗ 
kurſes ermäßigt werden mußten; die jeßigen Veranlagungsliſten ergeben 
nach der Aeußerung des Regierungs⸗Commiſſars eine Zunahme von mehr 
als 100,000 Thlr., welche der richtigeren Veranlagung und hauptſächlich der 
Vermehrung der klaſſenſteuerpflichtigen Familien, ſo wie der Zunahme der 
Bevölkerung überhaupt beizumeſſen, mithin eine wohlbegründete ſein joll. — 
Der Zuſchlag iſt, ohne Rückſicht darauf, ob derſelbe „ſeine nachtheilige Wir⸗ 
kung auf die Steuerkraft beſonders bei den in den unterſten Stufen einge⸗ 
ſchätzten Steuerpflichtigen nicht alsbald zeigen ſollte“, für das erſte Halbjahr 
mit 1,134,000 Thlrn. angeſetzt. — Von der Gewerbeſteuer iſt die Einnahme 
auf 3,286,000 Thlr., 1000 Thlr. höher als im vorigen Jahre angeſetzt; im 
vorigen Jahre iſt die Steuer von Aktien⸗ und ähnlichen Geſellſchaften faſt 
durchweg weit hinter den gehegten Erwartungen zurückgeblieben, und wird 
in dieſem Jahre bei dem Stocken der großen Geſchäftsbetriebe gewiß nichts 


weniger als ſteigen; die Commiſſion will daher dieſen Einnahmepoſten um 


1000 Thlr. niedriger anſetzen. — Bei den Ausgaben dieſer Verwaltung regt 
die Commiſſion abermals die „möglichſte Vereinigung der zur Erhebung der 
Staatsgefälle beſtehenden Kaſſen an.“ Die Regierung iſt „unausgeſetzt be⸗ 
ſtrebt, die vielen vereinzelten Kaſſen für Domänen⸗Gefälle, Separationstoiten 
und ähnliche Einnahmen mit den Steuerkaſſen zu vereinigen, hält jedoch bei 
einer Zuſammenlegung von Kaſſen für die indirekten Steuern mit denen 
für die direkten in den meiſten Fällen die Anſtellung eines zweiten Beamten 
unvermeidlich, und dadurch würde die Ueberſichtlichkeit der Kaſſe jedenfalls 
leiden und Verwirrungen in der Geſchäftsführung, ſowie Verzögerungen in 
der Abfertigung der Steuerzahler wären dann kaum zu vermeiden.“ Die 
Commiſſion findet kombinirte, größere Kaſſen mit „gehörig durchgebildeten 
Beamten“ erſprießlich und beantragt, „die Erwartung auszuſprechen, die 
Regierung werde den Grundſatz durchführen, die zur Erhebung der fiskali⸗ 
ſchen Gefälle beſtehenden Kaſſen, jo weit nur immer thanlich, zu vereinigen.“ 

Indirekte Steuern. Die Einnahme. Von den Eingangs-, Aus: 
angs⸗ und Durchgangs-Abgaben 12,730,000 Thlr.; dieſer Anſatz (30,000 
Thaler höher als im vorigen Jahre) nähert ſich wieder den ruhigeren Ver⸗ 
kehrsverhältniſſen des Jahres 1857, ſeitdem die Wirkungen des ſchwindelnd 
geſteigerten Aufſchwunges im Jahre 1858 und der durch den italieniſchen 
Krieg bewirkten Abnahme aller Betriebſamkeit im Jabre 1859 immer mehr 
und mehr in den Hintergrund traten. Durch das Geſetz wegen Aufhebung 
der Durchgangs⸗Abgaben entiteht ein Ausfall von 270,000 Thlrn. — Die 
Rübenzuckerſteuer it zu 4,243,000 Thlrn., alſo 134,000 Thlr. geringer als 
im vorigen Jahre veranſchlagt, was dem durchſchnittlichen Rüben verbrauche 
im Zollvereine aus den Jahren 1857—58 bis 185960 entſpricht. Es wird 


angenommen, daß die erfolgte Erhöhung der Rübenzuckerſteuer eine Be⸗ 


ſchränkung der Fabrikation und dadurch den jebe . 28 an 
aben könne. — Die Schiff⸗ 


fahrts⸗Abgabe auf der Elbe, dem Rhein und der Moſel iſt veranſchlagt zu 


391,000 Thlrn., mithin 34,000 Thlr. weniger als im vorigen Jahre, und 


ebenſo ſind die Niederlage⸗, Krahn⸗ u. ſ. w. Gelder niedriger veranſchlagt, 
wegen der tief gedrückten Lage der Stromſchifffahrt. Durch die Ermäßigung 
der Rheinzölle entſteht zunächſt ein Ausfall von 170,000 Thlrn. — Die Ein⸗ 
nahme von der Branntweinfteuer (faſt 7 Mill.), Braumalzſteuer (1% Mill.) 
und den Steuern vom inländiſchen Wein⸗ und Tabaksbau ſind ſämmtlich 
höher veranſchlagt als im vorigen Jahre, dem dreijährigen Durchſchnitts⸗ 
Ertrag entſprechend. Eben jo von der Mahlſteuer (1½ Mill.) und der 
Schlachtſteuer (1% Mill.). — Die Stempelſteuer (über 4 Mill.) iſt um 
10,000 Thlr. geringer veranſchlagt, weil ſchon im vorigen Jahre wegen der 
politiſchen Verhältniſſe ein geringerer Verkehr mit Wechſeln und Immobilien 
ſtattgefunden hat. Der Einführung von Stempelmarken ſind die Erfahrun⸗ 
gen in England und Belgien nicht günſtig. — Von Chauſſeegeldern, Brük⸗ 
ken⸗ und Hafengeldern werden geringere Einnahmen veranſchlagt, letztere 
zum Theil wegen des Ausfalls in Folge der jetzigen Rheinbrücke bei Köln. 
— Bei den Ausgaben der Verwaltung der indirekten Steuern zeigt ſich die 
übliche Steigerung an neuen, reſp. geſteigerten Beſoldungen u. dgl. 

Die Einnahmen und Ausgaben aus dem Salzmonopol (8,740,000 Thlr. 
reſp. 3 Mill. Thlr.) geben zu Bemerkungen nicht Anlaß. : 

Die Petitions⸗Commiſſion des Hauſes der Abgeordneten hat ihren 
dritten Bericht erſtattet. Die meiſten Petitionen betreffen Schankgerechtig⸗ 
keiten, oder ſind rein perſönlichen Inhalts. Beſonders zu erwähnen iſt Fol⸗ 
gendes: „Die Frau M. Wirth aus Trier it in ibren redlichen Gefühlen 
verletzt durch die Uebergriffe der Preſſe und bezieht ſich vorzugsweiſe auf 


** Pariſer Plaudereien. 
N Paris, 22. Februar. 
Nach Linigen vorüberfliehenden ſonnigen Frühlingstagen hat ſich der 
Himmel wieder umwölkt! Die Kirchhöfe bevölkern ſich und ebenſo das 
Gefüngniß von Mazas! Man möge Mireés nicht vor der Zeit ſchunä— 
hen — noch iſt feine Schuld nicht erwieſen. Wie auch die Entwicke⸗ 
lung dieſes Drama's fein möge, fie verſpricht intereſſante, vielleicht 
rührende Scenen. Die ganze Geſellſchaft des neunzehnten Zahrhun: 


derts mit ihren Leidenſchaften, Vorurtheilen, ihren Laſtern, ihrem Stolz ſh 


und ihren Erniedrigungen wird in dieſem Prozeß eine Rolle ſpielen. 
Durch ſeine Unternehmungen, feine Beziehungen jeder Art ſtand Mires 
in Verbindung mit der Politik, mit der Literatur, mit dem Handel, 


mit den Gerichten, mit den Armen, mit dem Adel! Wer hätte nicht in 


tungen viel Unheil ſtiften“ u. ſ. w. Die Commiſſion beantragt Tagesord⸗ 


“ \ 


4860 


* ban 


ar N e 8 un a A 970 8 Ey ; 224 
den „Mahnruf an Preußens Vertreter“, von Dr. Joh. Jakoby, den ſie, von den hieſigen Spediteuren kleine Nebeneinnahmen, indeſſen reichten alle 
aus, der Zeitung geſchnitten, beilegt. Sie nennt denselben aufrühreriſch, dieſe Einkünfte nicht aus, um den Aufwand zu erklären, den Klehmet machte. 
ſpricht von ſträflicher Frechheit, glaubt, daß ſolche Schreibereien in den Zei⸗ ’ (Publiziſt.) 
* 10 t Stettin, 23. Februar, [Aufhebung der Aufenthaltskarten.] 
zung. a Der ehemalige ſchleswigzholſteiniſche Hauptmann Jyeſſing petitjo⸗] Auf mehrfache Borftellungen der königl. Regierung hierſelbſt jind durch Ne: 
nirt um Gewährung der ihm nach dem ſchleswig⸗holſteinzſchen Penſions⸗ ſtript des Miniſters des Innern vom 4. d. Mts. die Aufenthaltskarxten für 
Geſetze zukommenden Penſion. Beim Bundestage zweimal zurückgewieſen] den Bezirk der hieſigen Polizeidirektion aufgehoben. Das Reſkript lautet: 
und eben jo vom auswärtigen Miniſterium mit ſeinem Immediatgeſuch um „Aus den in den Berichten der königl. Regierung vom 27. Juli und II. 
Verwendung beim Bundestage abgewieſen, nimmt er jetzt (ähnlich wie im] Dezember v. J. hervorgehobenen Gründen, insbeſondere in Ermägung, daß 
vorigen Jahre der Oberſtlieutenant v. Gagern) die Verwendung des Hauſes] die Beibehaltung der Aufenthaltstarten im Bezirke der dortigen Polizei⸗Di⸗ 
für ſich und feine Schidialsgenofjen in Anſpruch. Das Haus hat ſchon im] rettion durch überwiegende polizeiliche Rückſichten nicht gefordert wird, und 
vorigen Jahre bei der Gagern'ſchen Petition Tagesordnung beſchloſſen, weil] daß das finanzielle Intereſſe der dortigen Stadtgemeinde für ſich allein um 
eine Verwendung beim Bundestage vergebens fein würde, und ein Rechts- ſo weniger als maßgebend anerkannt werden kann, als die ſeit Einführung 
Anſpruch an Preußen ſpeziell nicht vorliege. Aus dieſen Gründen beantragt feiner koͤnigl. Polizeiverwaltung durchſchnittlich auf 943 Thaler geſtiegene 
die Commiſſion auch jetzt Tagesordnung. —, Der Lehrer Wander beſchwert] Einnahme an Gebühren für Aufentbaltstarten zur Zeit der ſtädtiſchen Poli⸗ 
ih: das Landrathsamt zu Hirſchberg habe ihn (in Bezug auf eine nur die zeiverwaltung nur den Betrag von 50 Thaler jährlich erreicht hat, will ich 
Kreiseingeſeſſenen betreffenden Frage) im Kreis⸗Kurrendenblatt beleidigt, die | nunmehr hierdurch genehmigen, daß die Auſenthaltskarten für den Bezirk 
Aufnahme einer Entgegnung verweigert; ein Strafantrag W's. bei der Po- der Polizeidirektion zu Stettin aufgehoben werden.“ (Oſtſee⸗Z.) 
lizeianwaltſchaft in Hirſchberg iſt zurückgewieſen, weil in der betreffenden Poſen, 22. Febr. [Polniſche Verſammlungen.] Geſtern 
e ee e e e eee berrfchte auf unſeren Straßen ein ungewöhnlich lebhaftes Treiben. 
dieſer „nach erfolgter Prüfung des Sachverhältniſſes keine gegründete Ver⸗ Eine überaus große Anzahl polniſcher Gutsbeſitzer de. aus der Provinz 
anlaſſung finden können, den Ober⸗Staatsanwalt in Breslau zur gericht: [hatte ſich auf ergangene Einladung hier zuſammengefunden, um eine 
lichen Verfolgung des Landraths v. Grävenitz wegen eines Vergehens gegen Vereinigung der in der Provinz beſtehenden landwirthſchaftlichen Vereine 
ee re 3 BR Fe. Gumeiſt wohl nur aus den polniſchen Kreiſen, da die betreffende Ein: 
pretation der SS 26 und 8 eſetzes, und bi ri : ; ; \ 
arc en. Petent hat nicht 1 daß er bei der Ober⸗Staats⸗An⸗ ladung zen dieſen ausgegangen war) anzubah *. Der Verſammlung 
waltſchaft Beſchwerde über den abpeiſenden Veſcheid der Polizei⸗Anwalt⸗ im Bazar, die von etwa 400 Perſonen beſucht war, ging eine Meſſe 
ſchaft geführt, ja daß die Ober⸗Staaksanwaltſchaft nur einmal Kenntniß von [in der Pfarrkirche voran, welche der Erzbiſchof celebrirte. In das Di— 
a ne Babe in end rg 5 eie palin 5 er rectorium des conſtituirten Centralvereins wurden gewählt die Herren: 
Stadtverordneten von Minden bitten, „in geeigneter Weiſe dahin zu wirken, Ü ; 36 33 N inski ißliche Ka- 
daß die Vermehrung des Kaſernements in der Feſtung Minden den Bedürf⸗ . 9 n Gref Eduard Poninski, der alte Ja. 
niſſen gemäß zur Ausführung gebracht werde.“ Die Commiſſion erkennt nißewski, v. Wolniewiez, v. Laßezewski, Szafarkiewicz, Kantak, Graf 
das dringende Bedürfniß, namentlich für die Stadt Minden, an; das Kriegs: | Joh. Dzialynski und v. Guttry. Wie weit außerdem der Zweck er⸗ 
Miniſteriums hat aber im Jahre 1859 der Stadt M. die ausdrückliche Zu: reicht worden, haben wir bisher nicht in Erfahrung bringen koͤnnen; 
ſicherung der Erweiterung des dortigen Kaſernements gegeben, ſobald Geld: doch hören wir, daß man gleichzeitig Projecte für neu zu begründende 
mittel disponibel ſeien; der Militär⸗Fiskus hat auch bereits nach Angabe Inſtitute zur Hebung der Land irtbſch ft . ii der 237 
der Petenten ein Grundſtück angekauft, um darauf eine Kaſerne zu bauen; u Aueh r bſcha u. ſ. W. in der Provinz 
(vielleicht nach Analogie des im Königreich Polen beſtehenden landwirth⸗ 


die Commiſſion kann nicht beurtheilen, wo das Bedürfniß zum Kaſernenbau \ - 
am dringendſten iſt, und ſchlägt Tagesordnung vor. ſchaftlichen Centralvereins) in Vorſchlag gebracht habe. Nachmittags 


Zwei Petitionen (aus Stettin und Bitterfeld) betr. die innere und die] fand eine Verſammlung des Vereins für die Pferderennen hier flatt, 
deutſche Politit Preußens. Soweit fie die Frage der höheren Beamten be⸗ und Abends war im Stadttheater eine polniſche Vorſtellung, von Di- 
mib 3 die Ae e * an asics der 1 I lettanten ausgeführt, die ebenfalls ſehr zahlreich beſucht geweſen fein 
erledigt zu erklären; eben jo Petitum wegen Erlaſſes einer Amneſtie oll. Das engere Aneinanderſchließen der Polen machte ſich auch äußer⸗ 
, Bezug auı, bad Derzenhans ber lich bemerkbar durch das häufigere Erſcheinen der Nationaltracht und 


merkt die ſtettiner Petition, daſſelbe müſſe „auf verfaſſungsmäßigem Wege ! ) l x 
außer Stand geſetzt werden, noch ferner jeden Akt der uten pers zu ver: namentlich der Confederatka (polniſche Kopfbedeckung). Die Mehrzahl 


eiteln, der den Anſichten und Intereſſen einer pripilegirten, verſchwindend | der überaus zahlreich anweſenden Fremden dürfte heute die Stadt ſchon 

kleinen Minorität des Volkes widerſtreite.“ Die Commiſſion verbehlt ſich] wieder verlaſſen haben. (Poſ. 3.) 

zwar nicht, daß es gewiß in dem Wunſche des hohen Hauſes, wie des von Erfurt, 21. Febr (Verhaftung Se dere Aa 199 
„ . . ) . 


demſelben vertretenen Landes liegen muß, die Grundſätze, welche es in feiner } f * 5 Ri \ 
bisherigen geſetzgeberiſchen Thällgteit kundgegeben hat, auch in der Geſetz⸗ erfolgte Verhaftung wird vielfach beſprochen. Sie betraf nämlich einen 


gebung verwirklicht zu ſehen, und daß das Hinderniß ſolcher Verwirklichung, geborenen Preußen, der vor etwa 10 Jahren nach den Vereinigten 
— Anſche jo 8 n e ee e AH Staaten Amerika's auswanderte, dort auch eine hohere Pofibeam- 
en Anſchauungen des anderen Faktors der Geſetzgebung liegt. Sie glaubte N ; ö iſe in hieſiaer S 5 
aber dem boden Haufe nicht vorſcklagen zu dürfen, fid mit feinen desfall⸗ tenſtelle a und jetzt auf einer Beſuchsreiſe ir Nee ver⸗ 
ſigen Wünſchen an die Regierung zu wenden, ohne zugleich beſtimmte ver⸗ weilte. Die Militärbehörde hielt ſich nun verpflichtet, feine Verhaftung 
faſſungsmäßige Vorſchläge zu machen, und konnte aus der vorliegenden Pe: zu veranlaſſen, da er ſeine dieſſeitige Militärpflicht noch nicht erfüllt 
NT N a . = pe be |hat. Der amerikaniſche Bürger hat jedoch dagegen Proteſt eingelegt 
anit aher lese etitum ag Sordnu Ar Auf einen anderen a 4 1 i 1 R 4 
Punkt der beiden Petitionen, Schaffung einer preubifch-beutichen Centralge⸗ und die Intervention 255 . Geſandten in Berlin an 
walt und Einberufung eines deutſchen Parlaments, geht die Commiſſion, gerufen, die dieſer auch zugeſagt haben ſoll. 
Deut ſeh land. 


was die Grundſätze angeht, zuſtimmend ein, betont die Nothwendigkeit einer 
Einigung Deutſchlands, ſo wie den deutſchen Beruf Preußens, findet im 
München, 21. Febr. [Kurheſſiſcher Antrag. — v. Hei: 
decker +. — Berichtigung.] Der für die kurheſſiſche Frage nieder- 


Uebrigen „den gegenwärtigen Zeitpunkt nicht für geeignet, die Regierung 
geſetzte Ausſchuß ſtellt folgenden Antrag: die Kammer wolle an den 


um direkte Realiſirung dieſer Wünſche anzugehen, vielmehr werde das Inte⸗ 
reſſe, ja die Exiſtenz Preußens ſowohl, wie der übrigen deutſchen Staaten 
endlich eine Löſung in dieſem Sinne herbeiführen, über welche zur Zeit ein 
r er 5 Sn 2 sr zu 1 Ki r AN 
miſton beantragt, Die etitum dur en betreffenden Paſſu⸗ er e 1 4 9 * 
für erledigt zu erllären. — Ein letztes Petitum endlich, „daß das volksthüm⸗ aan ane ee e en ena 8 0 15 der u een Der: 
liche Inſtitut der Landwehr nicht zur Unbedeutendheft oder zu einem Schein⸗ (5 x ngeieg 6 dir „welche mit dem rechtlichen 
daſein herabgedrückt, ſondern erhalten und weiter entwickelt, eine übermäßige, | Charakter und . rundſätzen des Bundes, insbeſondere mit den 
koſtſpielige und gefährliche Vermehrung des ſtehenden Heeres dagegen ver⸗ Artikeln 1, 2, 3, 55 und 56 der wiener Schlußakte unvereinbar ſind, 
hütet, die Dienſtzeit der Mannſchaften heilen: auf das e Maß dieſer Beſchluß ſohin nichtig it; ferner, daß der bairiſche Bundestags⸗ 
Fife erer auch an d e ch Kaiman als A geſandte bei dem Beſchluſſe mitgewirkt und die Motive ſtillſchweigend 
Competenz der Militär⸗Commiſſion gehörig, an dieſe gegeben. 1 ent a 1 . a ae ee 
Berlin. [Kaſſendefekte.] Vor einigen Tagen brachten wir gerücht⸗(ſchluſſes auch die bairiſche Verfaſſung als bedrodt erſchenk 77 unter 
weiſe die Rachlict, daß del Koffer der niederſchleſiſch⸗märkiſchen Eiſenbahn, Losſagung von den Grundſätzen des Bundesbeſchluſſes vom 27. März 
Klehmet, wegen Verdachts von Kaſſendefekten in Folge einer anonymen De-] 1852 durch den bairiſchen Bundestagsgeſandten und in ſonſt geeigne⸗ 
nunziation, verhaftet worden ſei, nachdem eine kurz vorher ſtattgehabte Kaſ- ter Weiſe dahin zu wirken, daß die Hinderniſſe, welche die Wirkſam⸗ 
ſenreviſion auf die Entdeckung des Verbrechens nicht geführt hatte. Dieſe keit der kurheſſiſchen Verfaſſung von 1831 und ihren Novellen entge⸗ 
Mittheilung beſtätigt ſich vollkommen. Die defektirten Summen belaufen engeſetzt wurden, fortan beſeitigt werden.“ — Vergangene N 9 
ſich rund auf 21,000 Thaler. Klehmet hat das Verbrechen dadurch zu ver⸗ geng etz ’ ge gangene Nacht ſtarb 
hier nach kurzem Krankenlager der General-Lieutenant Freiherr v. Hei⸗ 


decken geſucht, daß er einzelne Ausgabepoſten doppelt gebucht hat, indem er . N g 
ſie ſowohl am letzten Tage des vorangegangenen, als auch in den erſten decker, erſter Präſident des General-Auditoriats der Armee und einſt⸗ 


Tagen des neuen Monats in Ausgabe geſtellt hat. Andere defektirte Bolten | maliges Mitglied der Regentſchaft in Griechenland — ein vielfach ver— 
ſollen dagegen durch Rechnungsfehler verdeckt worden ſein. Klehmet war dienſtvoller Offizier, der ih infrü heren an. auch als Künſtler, na: 


Kaſſirer bei der Güter⸗Erpeditionskaſſe, und bezog als ſolcher ein jähr⸗ N , Frese a 
liches Gehalt von 600 Tbalern. Durch ſeine Hände gingen durchſchnittlich mentlich durch treffliche Schlachtenbilder, einen rühmlichen Namen er: 
200,000 Thaler Kaſſen⸗Einnahmen. Neben ſeinem Gehalte bezog er noch! worben hat; er erreichte ein Alter von 72 Jahren. — Die heutige 


fo abgefaßte Depeſche fein, die ich ſeit dieſem Morgen expedirt habe.] riſer Kind war er im Mittelpunkte der Stadt, nahe bei dem marche 
Der Banquier machte ſich den guten Rath zu Nutzen. des Innocents geboren. Sein Vater war Seidenwaarenhändler, der 

So groß der Börſenſchwindel gegenwärtig in Paris iſt, fo fehlt es] rue St. Denis, fein Laden hatte das Zeichen der ſchwarzen Katze. 
doch nicht an Witzen und Calembourgs auf Rechnung der Spekulanten.] Ein kleines Vermögen erlaubte ihm von Hauſe aus, ſeit er die Juris— 
Man glaubt an keine Krankheit, an keinen Schlaganfall mehr. Als] prudenz an den Nagel hing, zu arbeiten ohne die allzuängſtliche Sorge 
neulich ein Hauptaktionair der Eiſenbahnen plotzlich ſtarb, rief ein Bör-[für das tägliche Brot, welche gerade viele Talente daran hindert, Mil: 
ſenmann aus: Welch ein unverhofiter Tod. Ein anderer aber ent- lionen zu verdienen. Seribe war beſonders zur Mitarbeiterſchaft wie 
gegnete: Ich glaube nicht, daß er geſtorben iſt, ohne etwas davon zuf geboren, der liebenswürdigſte, fruchtbarſte, glücklichſte Mitarbeiter. Wie 
aben! Thiers verſteht er Materialien, Dokumente zu verwerthen, in Fluß 
Welche ſatyriſchen Memoiren könnte Mirés in feiner Zurückgezogen-Izu bringen. Wahrhaft originales Schaffen lag iym fern. Seine 
heit ſchreiben — wenn er nicht zu ſehr mit ſeiner eigenen Angelegen— Haupterfolge datiren aus der Zeit von 1816: „Flore et Zephyre* 
heit beſchäftigt wäre! le Comte Ory find die erſten Geſtirne dieſer Milchſtraße, deren leg: 

Während ich dieſen Brief ſchreibe, beerdigt man einen Mann, der teres die Circaſſierin war. Wie auf dem Gymnaſe, hatte Scribe auch 


irgend einem Moment ſich von dem Zauber der Spekulation fangen f während eines halben Jahrhunderts feine Zeitgenoſſen erheitert bat. auf dem Theatre francais Erfolge, namentlich mit „Bertrand et 
laſſen; wer hätte nicht einmal die Abſicht gehabt, ſich raſch zu bereichern!] Seribe war faſt 70 Jahre alt, aber die Jugend verließ ihn nicht; er| Raton“, einem Stücke, mit dem er ſich ſelbſt übertraf. Im Jahre 


Durch einen ſeltſamen, und für die Schriftſteller ehrenvollen Kontraſt, 
hat man, während Mires in der Zelle von Mazas über die Unan⸗ 
nehmlichkeiten des finanziellen Treibens nachdenkt, einen andern Millionär 
auf das Glänzendſte beerdigt, der ſeine Unabhängigkeit und ſeinen Reich⸗ 


thum nur feiner Feder und feinem Geiſte zu danken hat. 


Scribe iſt nicht jo blitzſchnell wie Mirès ein reicher Mann gewor- 
den! Das iſt aber ein glänzender Reichthum, durch den Niemand zu 
Schaden gekommen iſt! Die blinden Verehrer der Börfe mögen über 
dieſe beiden gleichzeitigen Kataſtrophen nachdenken und einſehn, daß 
ernſte und merkliche Vortheile immer nur durch eine ernſte redliche Ar⸗ 
beit zu erringen find. Dies iſt eine ſehr triviale, aber ſehr tröͤſtliche 
Moral! . a 

Ich würde Bedenken tragen, von dem ſchmerzlichen Ereigniß, deſſen 
Opfer Herr Mirés ift, zu ſprechen, wenn es überhaupt möglich wäre, 
jetzt in Paris von etwas Anderem zu ſprechen. Doch ich will nicht 
die Hauptſache, die erſt gerichtlich aufzuklären iſt, berühren, nur ein⸗ 
zelne fi daran kuüpfende pikante Züge. Montags erſcheint ein Ban: 
quier im Telegraphenbureau und diktirt eine Depeſche in langen und 
unbeſtimmten Ausdrücken. „Ein angeſehener Mann, der ſich bei vielen 
großen Unternehmungen betheiligt hat u. ſ. f., der neuerdings im Sü⸗ 
den“ u. ſ. f. Die Depeſche ſchien kein Ende nehmen zu wollen, der 
Beamte, dem ſie diktirt wurde, ſagte daher zu dem Beſteller: Mein 
Herr, Sie könnten ſich viel Mühe und Koſten erſparen, wenn Sie ein⸗ 
fa ſagen wollten: Mires iſt in Mazas! Das würde die hundertite 


ſchrieb nicht ſchlechter, nicht beſſer, als er im Alter von 25 Jahren ge- 1836 wurde er zum Mitgliede der franzöfichen Akademie erwählt und 
ſchrieben. Dieſer franzöſiſche, echt pariſer Geiſt hatte gleich anfangs | hielt. eine Rede, welche durch den geiſtreichen Vergleich, den er zwiſchen 
feinen Glanzpunkt erreicht und war nie wieder von demſelben herab- ſich und dem Dogen von Venedig anſtellte, und durch ſeine Theorie 
geſunken. Der Vaucanſon des bürgerlichen Dramas, der Schöpfer] des „Sittenluſtſpiels“ berühmt geblieben iſt. Scribe hat außer feinen 
einer Gattung, die wieder zu verſchwinden droht, iſt zu früh geftorben | Luſtſpielen bekanntlich für alle Componiſten Operntexte gedichtet, und 
für feine Freunde, zur rechten Zeit für feinen Ruhm, denn wenn es ſer ſteht in dieſen gerade am bedeutendſten da. Die Componiſten über- 
ihm auch an vereinzelten Erfolgen nicht gefehlt hätte, fo war doch die nahmen die muſikaliſche Erläuterung der Situationen, und Scribe ſelbſt 
Begeifterung für das Genre, das Scribe vertrat, und für die Halb: verkümmerte das dramatiſch Bedeutende derſelben nicht durch feinen 
heiten feines Styls und ſeiner Weltanſchauung im Abnehmen. Mögen niedlich geſchnitzelten Styl. Der Text zur „Jüdin“ beſonders erfüllt 
ernſte Kritiker die Frage erwägen, welchen Einfluß Scribe auf den lite alle Bedingungen eines guten Drama's. 
rariſchen Geſchmack ſeiner Zeit ausgeübt hat! Vor keinem Daradopon, | Das Geheimniß der theatraliſchen Erfolge Seribe's beſteht, wie 
vor keiner mißlichen Situation zurückſchreckend, wußte Seribe fo ge- Villemain damals in der Akademie ſagte, darin, daß er glücklich den 
ſchickt zu verfahren, daß er uns das Paradore jo glaublich machte, | Geiſt ſeines Jahrhunderts erfaßt und Stücke geſchrieben hat, die am 
wie das Alltägliche! Er war in feinem Genre, ein ähnlicher Geift wie] beſten für daſſelbe paſſen und ihm am meiſten ähnlich ſehen.“ 
Thiers, ein gewandter, glänzender Diplomat ohne Tiefe, ein klarer Was Scribe's Charakter betrifft, ſo iſt vollends zu rühmen, ſein 
Schriftſteller ohne Korrektheit, der nur dadurch gefiel, daß er es] Edelmuth, die einfache und beſcheidene Anwendung, die er von feinem 
vermied, zu mißfallen. Seribe it hauptſächlich daran Schuld, daß] Reichthum machte.“ Der liebenswürdige Verſaſſer von Vaudevilles ver⸗ 
die echte ſociale Komödie des 19. Jahrhunderts, zu welcher Balzac im heirathete ſich fo sans lagon, wie er viele feiner Helden und Heldin 
Mercadet einen Anlauf nahm, noch immer nicht entdeckt iſt. nen unter die Haube gebracht. 

Indem Scribe eine Geſellſchaft, die freilich nicht verdient, in Erz Er kommt eines Tages zu ſeinem Notar und begegnet vor der 
gegoſſen zu werden, auf Elfenbein malte, war er der geſchickteſte dra: | Thüre deſſelben einer jungen hübſchen Frau, welche ſehr betrübt aus 
matiſche. Autor in einer Zeit, in welcher Geſchicklichkeit das größte Ver-[dem Zimmer tritt. Er erkundigte ſich nach ihr bei dem Notar. 


dienft iſt. Er hatte hinreichendes Genie, um literariſch und finanziell |ift eine brave reizende Frau, entgegnete dieſer, deren Gatte ſich im 
in einer mittelmäßigen Epoche fein Glück zu machen. Als echtes pas! Augenblick in Verlegenheit befindet. Sie bat mich um eine Summe, 2 


Die Com: König die Bitte richten, „Se. Majeſtät wolle geruhen; in Erwägung, 


„N. Münch. Ztg.“ enthält folgende Hofnachrichten: In verichiedenen 
Blättern iſt in füngſter Zeit die Rede davon geweſen, Se. Majeſtät der 
König Max werde demnächſt ſich nach Berlin begeben. Wir ſind in 
2 Lage, dieſe Angabe als vollkommen unbegründet bezeichnen zu 
Önnen. 

Kehl, 19. Febr. [Rhein brücke.] Die Arbeiten an der eifernen 


Gitterbrücke über den Rhein nahen ſich nun ihrem Ende, und bereits 


fahren kleinere und größere Transportwagen mit Baumaterialien über 
dieſelbe hin und her. Die Probefahrt vom dieſſeitigen Ufer nach dem 
jenfiitigen und wieder zurück, mit vielen ſchwerbelaſteten Transportwa⸗ 
gen, iſt auf den elften März feſtgeſetzt. (Im Jahre 1798 wurde an 


diefem Tage auf dem Kongreß zu Raſtatt das linke Rheinufer an Frank— 


reich abgetreten. Es wäre intereſſant, zu wiſſen, von wem die Wahl 
dieſes Tages ausgegangen.) 

Wraunſchweig, 22. Febr. [Für Kurheſſen.] Nachdem 
in der vorgeſtrigen Sitzung der Abgeordnetenverſammlung das Mini— 
ſterium die Höpnerſche Interpellation bezüglich des Verhaltens Braun— 
ſchweigs in der kurheſſiſchen Verfaſſungsangelegenheit auf die bereits 
mitgetheilte Weiſe beantwortet hatte, ſtellte der Abgeordnete Höpner in 
der geſtrigen Sitzung den ſelbſtſtändigen, genügend unterſtützten Antrag: 
„Die herzogliche Landesregierung wolle die im Widerſpruche mit Arti⸗ 
kel 56 der wiener Schlußakte durch den Bundesbeſchluß vom 27ſten 
Mär; 1852 aufgehobene Verfaſſung für das Kurfürſtenthum Heſſen 
vom 5. Januar 1831 als rechtsbeſtändig anerkennen, und auch deren 
thatſächliche Geltung nach den ihr zu Gebote flehenden Kräften bei 
dem deutſchen Bundestage zu fördern ſuchen“. — Vor dichtgefüllten 
Zuhörertribünen fand heute die Motivirung ſeitens des Antragſtellers 
durch eine klare, energiſche und warme Rede ſtatt, die von der Ver— 
ſammlung mit lautem Bravorufe aufgenommen wurde. 

Holſtein. Das Patent, betreffend die Einberufung 
der holſteiniſchen Stände, lautet wie folgt: 

Wir Frederik der Siebente ꝛc. 2c. thun kund hiermit: Wir haben zu be: 
ſchließen Uns allerhöchſt bewogen gefunden, auf Grund des § 10 der Verord⸗ 
nung vom 11. Juni 1854, betreffend die Verfaſſung des Herzogthums Hol⸗ 
ſtein, die Provinzialſtände dieſes Herzogthums A Mittwoch den 6. März 
des gegenwärtigen Jahres zu einer außerordentlichen Verſammlung Kraft 
dieſes einzuberufen. Indem Wir ſolches ſämmtlichen Unſern lieben und ge⸗ 
treuen Unterthanen in Unſerm Herzogthum Holſtein hierdurch eröffnen, be⸗ 
fehlen Wir zugleich Unſeren getreuen Provinzialſtänden, den Abgeordneten 
oder den verordnungsmäßig ſtatt ihrer eintretenden Stellvertretern, daß ſie 
ſich zu dem gedachten 6. März in Unſerer Stadt Itzehoe einfinden und des: 
jenigen gewärtig ſein ſollen, welches Wir ihnen durch Unſern Commiſſarius 
werden vorlegen laſſen. Die Verſammlung hat ihre Verhandlungen ſo ein⸗ 
urichten, daß dieſelben innerhalb dreier Wochen beendigt ſein können. 

onach ſich allerunterthänigſt zu achten. Urkundlich unter Unſerem königl. 
Handzeichen und vorgedruckten Inſiegel. Gegeben auf Unſerem Schloſſe 
Chriſtiansborg, den 19. Februar 1861. Frederik R. (1. S. k.) Raaslöff. 

Oeſterre i ch. 

Wien, 23. Febr. Die hier anweſende Deputation der evan: 
geliſchen Landeskirche augsburger Konfeſſion in Sieben— 
bürgen, welche in den letzten Tagen die Ehre hatte, Sr. Majeſtät 
dem Kaiſer in beſonderer Audienz ihre Bitte um Bewilligung einer 
bleibenden jährlichen Dotation zu Gunſten ihrer Kirche vorzubringen, 
wurde, wie wir erfahren, am folgenden Tage mit der Nachricht er— 
freut, daß Se. Majeſtät der Bitte der ſächſiſchen Nation in Siebenbür⸗ 
en zu willfahren und mittelſt allerhöchſter Reſolution zu Gunſten ihrer 


16,000 Fl. aus dem Staatsſchatze anweiſen zu laſſen geruhte. (Oeſt. 3.) 
* [Zur italieniſchen Politik Oeſterreichs.] Die wiener 
„Preſſe“ hatte kürzlich der öſterreichiſchen Regierung den Vorwurf 
gemacht, daß ſie die Chancen einer möglichen Verſtändigung in Warſchau 
aus der Hand gegeben, indem ſie jede andere Kongreßbaſis als 
den zürcher Vertrag verworfen habe. (S. Nr. 83 d. 3.) 
Jetzt weiſt die „Donauztg.“ durch Abdruck der bezüglichen Aktenſtücke 
nach, daß nicht Oeſterreich, ſondern Frankreich es war, welches 
in den von ihm ausgegangenen Propoſitionen (Nr. 2) den züricher 
Vertrag als Baſis von Verabredungen vorgeſchlagen hat, 
von Verabredungen jedoch — nicht für einen wirklichen Friedens⸗ 
ſchluß, — Sondern für beſtimmte Eventualitäten eines 
Krieges, welchen Frankreich damals für unvermeidlich hielt. Oeſter⸗ 
reich erklärte ſich bereit, in Verhandlungen oder in einen Kongreß ein⸗ 
zutreten, welcher ſich die Vermeidung des Krieges zum Ziele 
ſetzte. Es bezeichnete ausdrücklich dieſes Ziel als eine der gemeinſamen 
Anſtrengungen der Großmächte würdige Aufgabe, lehnte es dagegen 
ab, ſich durch ſolche Verabredungen zu binden, wodurch für die gegne⸗ 
riſche Seite die Verſuchung zum Angriff durch erhöhte Sicherſtellung 
vermehrt, von öſterreichiſcher Seite dagegen auf die günſtigeren Chancen 
des Krieges verzichtet worden wäre. 


die ich ihr jetzt zu leihen außer Stande bin, da ich nicht ſo viel Geld 
disponibel habe. l 

— Wie viel würde dieſe denn und ihr Gatte brauchen? fragt 
Seribe. Der Notar giebt die Summe an. „Ich war eben im Be— 
griff“, fährt der Dichter fort, „eine Summe, die ſich gerade auf fo 
viel beläuft, bei Ihnen zu deponiren. Hier iſt das Geld; doch unter 
der ausdrücklichen Bedingung, daß Sie es Ihrer Clientin zuſtellen, 
als wenn Sie mir gerathen hätten, es in dieſer Weiſe anzulegen.“ 

— Ich kann Ihnen aber dieſen Rath nicht ertheilen, ſagte der 
Notar. Die Hypothek iſt nicht ſicher, Sie könnten Ihr Geld verlieren. 

— Ich werde Ihnen deshalb keine Vorwürfe machen, mein Freund! 
Es iſt mein eigener Wille. 

Der Notar, der vollſtändig die Zartheit dieſer Handlungsweiſe 
würdigte, beſtand nicht länger auf ſeiner Weigerung, nahm das Geld 
und legte es an. 

Einige Jahre waren vergangen, das geliehene Geld brachte Glück, 
wenigſtens dem Geſchäft. Der Inhaber ſelbſt ſtarb freilich, mit Hin⸗ 
terlaſſung dieſer Schuld. Eines Tages tritt die Wittwe in Trauer⸗ 
kleidern bei Seribe ein und bringt die geliehene Summe. 

— Ich nehme das Geld nicht an, ſagte Scribe gerührt. 

8 — Doch das Geld gehort mir nicht mehr, entgegnete die ſchöne 

ame. — 
— Wohl ſo mag es uns beiden zuſammen gehören, 
Schriftſteller, der fo zum erſtenmale einem Gefühl Ausdruck gab, wel: 


ches er bis dahin auf das Zarteſte verborgen hatte. In dieſer Weiſe 
verheirathete ſich der brave Mann. Reich, glücklich, hat er alle Freu: 1 


den genoſſen, alle Kränze find ihm zu Theil geworden, und jetzt fließen 
die erſten Thränen, die in ſeinem Hauſe vergoſſen werden. 

Seribe's Mitarbeiter find nun freilich nicht fo reich geworden, wie 
er — das war nicht ſeine Schuld. Eines Tages verfaßte er ein 


Vaudeville mit einem Anderen zuſammen, deſſen Namen mir entfallen. 


Das Werk war ſchlecht, wurde einigemale in Paris geſpielt und ver- 
ſchwand dann vom Repertoire, um nie wieder zu erſcheinen. Nicht 
lunge nachher ſtarb Scribes Mitarbeiter ſelbſt, und hinterließ eine 

ittwe in ſehr beſchränkten Verhältniſſen. Es galt nun Unglücklichen, 
und einer ſehr ſtolzen Unglücklichen Beiſtand zu leiſten. Seribe be: 


nahm ſich dabei auf das Geiſtreichſte. Er bediente ſich eines Agenten 


* Geſellſchaft der dramatjſchen Autoren, welcher ſich den Anſchein 


Landeskirche (augsburger Konfeſſion) einen jährlichen Beitrag von 
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Es heißt nämlich in der Note des Grafen Rechberg an den Fürſten 
Gortſchakoff vom 26. Okt. 1860 wie folgt: 

„Die vier franzöſiſchen Vorſchläge waren in der Vorausſetzung abgeſaßt, 
daß der Krieg zwiſchen Oeſterreich und Piemont fürder unausweichlich ſei. 
Im Intereſſe der Humanität weigern wir uns, dieſe Nothwendigkeit zuzu⸗ 
laſſen. Wir denken im Gegentheile, es ſei der Großmächte würdig, ibre 
Autorität zu dem Zwecke zu benützen, um Piemont an den Angriffsplänen, 
mit denen es umgeht, zu verhindern. Um ſeinen Unterthanen die außer⸗ 
ordentlichen Opfer, die ein neuer Krieg ihnen auferlegen würde, zu erſparen, 
wäre der Kaiſer bereit, an Unterhandlungen oder an einem Kongreſſe aller 
Großmächte Theil zu nehmen, welcher die Grundlagen des Friedens von 
Zürich, die zu Villafranca vereinbart worden, aufrecht erhalten und ihre 
Ausführung ſichern würde. Handelt es ſich aber im Gegentheile um Unter: 
bandlungen, welche, weit entfernt, die Eventualität eines Krieges auszuſchlie⸗ 
ßen, dahin zielen werden, deſſen Wahrſcheinlichkeit zu vermehren, 
indem man dem ungerechten Angreifer bis zu einem gewiſſen 
Punkte Strafloſigkeit zuſichert (dadurch, daß die Lombardei außer 
Frage blieb), während die angegriffene Macht allen wechſelnden Fällen eines 
Krieges Preis gegeben wäre, dann könnte der Kaiſer eine Kombination 
nicht eingehen, welche zwiſchen beiden Theilen nicht das Gleichrecht 
halten würde. 

Wird Oeſterreich angegriffen, gleichviel ob von der regelmäßigen Armee 
Piemonts oder von Freiſchaaren, organiſirt auf dem Gebiete, welches von 
ihm beſetzt gehalten wird, ſo kann der Kaiſer nicht zum Voraus der Freiheit 
des Handelns entſagen, welche die internationalen Vorſchriften jeder krieg⸗ 
führenden Macht zugeſtehen. 

Aus dieſen Gründen glaube ich gut zu thun, mich vorderhand nicht in 
die Prüfung der vier Punkte einzulaſſen, welche in Betracht der reſpectiven 
Verſchiebenheit des Ausgangspunktes modificirt werden müßten, um einer 
Unterhandlung, wie wir ſie im Auge haben, als Unterlage dienen zu können.“ 

D Wien, 24. Febr. [Die zu gewärtigenden Erlaſſe. — 
Aus der Adria. — Die Convention. Benedek.] Man 
verſichert heute mit großer Beſtimmtheit, daß die zu gewärtigenden 
organiſchen Statute und Verfaſſungs-Grundgeſetze endlich übermorgen, 
am 26., in einer 5—6 Foliobogen ſtarken Beilage der „Wiener Zei— 
tung“ veröffentlicht werden. Die bisherigen Verzögerungen ſind zum 
Theile, wie es heißt und ich Ihnen bereits in meinem letzten Schrei— 
ben mitgetheilt habe, durch die nothwendig gewordenen Berathungen 
mit den Statthaltern veranlaßt worden, zum Theil durch die Abfaſſung 
der Einladungsſchreiben an die perſönlich zur Vertretung berufenen und 
der Wahlausſchreibungs-Verordnungen für die Provinziallandtage. Man 
will, fo heißt es, den Zuſammentritt der letzteren ſoviel wie möglich 
beſchleunigen, um wenigſtens bis Mitte April die Seſſion der theilweiſe 
bekanntlich aus den Landtagen hervorgehenden Volksvertretung eröffnen 
zu können. Es wird ein beſonderes Gewicht auf dieſe Beſchleunigung 
der Kammereröffnung deshalb gelegt, weil man dem ebenfalls nach 
Oſtern zuſammentretenden uugariſchen Landtage in der neutralen Reichs— 
vertretung ein Gegengewicht entgegenzuſtellen hofft. — Ueber den In⸗ 
halt der organiſchen Statute verlautet auch jetzt nicht mehr, als man 
bisher in Erfahrung bringen konnte. Die in Umlauf geſetzten Mit⸗ 
theilungen ſind noch immer zu verwickelt, um vollkommen verſtändlich 
zu fein; namentlich gilt das von den auf das Wahlgeſetz bezüglichen 
Partien. Der Wahlmodus für die Provinziallandtage ſcheint ein ziem⸗ 
lich liberaler zu ſein und ſich unmittelbar an jenen für die Gemeinde⸗ 
wahlen anzuſchließen. Hingegen ſind allem Anſcheine nach die Beſtim⸗ 
mungen über die Wahl der Volksvertreter von Seite der Landtage ſehr 
complieirt und man hegt großes Mißtrauen, daß in Folge derſelben 
die Vertretung eine ſehr mangelhafte ſein dürfte. So fürchtet man 
z. B., daß die geringe czechiſche Majorität im boͤhmiſchen Landtage 
nur Czechen nach Wien ſenden und daß die 2 Millionen Deutſche 
Böhmens gar nicht repräſentirt werden könnten; daß z. B. auf dem 
tiroliſchen Landtage Vorarlberg von der pfäffiſchen Mehrheit majoriſirt 
werden und feine fo prononcirt liberalen Anſichten gar nicht in Wien 
vertreten werden dürften. Doch wir wollen nicht in vornhinein ab- 
urtheilen; möglicherweiſe hat auch hierin das neue Statut, wie beinahe 
jeder Schmerling'ſche Erlaß, ein für kluge Leute offenes Hinterpförkchen. 

Man ſcheint in unſern Regierungskreiſen die Gerüchte von einer 
ſüdſlaviſch-italieniſch⸗-magyariſchen Conſpiration, welche in Montenegro 
ihren Sitz haben ſoll, ziemlich ernſtlich zu nehmen und namentlich an: 
dungsverſuche der Garibaldianer im ſüdlichſten Dalmatien nicht außer 
dem Bereiche der Möglichkeit halten. Es ſind wenigſtens Verſtärkun— 
gen dahin abgegangen und die beiden Kriegsfregatten, „Donau“ und 
„Dandolo“ haben Befehl erhalten, auf der Höhe von Budua und 
Antivari zu kreuzen. Dalmatien iſt allerdings bei der geringſten ernſt⸗ 
lichen Gefahr ein ſehr bedrohter und ohne tüchtige Flotte nur ſchwer 
haltbarer Landſtrich. — F3 M. Benedek iſt nach Italien zurückgekehrt 
und hat die Verſicherung mitgenommen, daß die zweite Armee bald 
bedeutend verſtärkt werde. 

Die „Donauzeitung“ dementirt die Nachricht einer zwiſchen Oeſter— 
reich, Rußland und Preußen abgeſchloſſenen Convention; trotzdem hält 


gab, als würde das Stück noch hier und dort geſpielt und werfe noch 
Tantiemen ab und welcher monatlich der Wittwe des Mitarbeiters eine 
kleine Summe einhändigte, welche dieſe mit gerechtem Stolz in Empfang 
nahm! „Wie hübſch, daß man das Stück meines Mannes noch in der 
Provinz ſpielt,“ rief ſie aus, — „aber wie ſchade, daß es in Paris 
fo ganz verſchwunden iſt!“ Der Agent lächelte, doch bewahrte er das 
Geheimniß bis zum Tode der Wittwe, und die arme Frau flayb, in: 
dem ſie noch in ihrem Teſtament den Fortgenuß dieſer unwahrſchein— 
lichen „Autorrechte“ anderweitig vermachte. 

Als Scribe erfuhr, daß eine Enkeltochter des großen Componiſten 
Rameau ſich in dürftigen Verhältniſſen befand, nahmen ſich Scribe 


* 


man dieſelbe hier in wohlunterrichteten Kreiſen aufrecht. Thatſache iſt, 
daß ein ziemlich lebhafter diplomatiſcher Notenwechſel in Betreff eines 
ſolchen Uebereinkommens zwiſchen Wien, Berlin und St. Petersburg 
ſtattgefunden hat. a 

Prag, 23. Febr. [Czechiſches Programm.] „Naredni Lifte‘ 
bringen ein neues, rectificirtes und erweitertes Programm der czechiſchen 
Partei; daſſelbe will zwar einen gewiſſen Zuſammenhang der „böhmi⸗ 
ſchen Krone“ mit Oeſterreich durch den böhmiſchen Hofkanzler und den 
Reichsrath gelten laſſen, im Uebrigen ſoll aber Böhmen und das mit 
ihm vereinigte Mähren und Schleſien nur von dem „General-Landtage“ 
Böhmens Geſetze empfangen, und nur nach dieſen regiert werden. 

Aus Ungarn. Dem „P. Ll.“ werden einige Details über 
die Geneſis der königl. Regalien von ſeinem wiener Correſpondenten 
mitgetheilt. Nachdem die Ergebniſſe der graner Conferenz durch die 
Hofkanzlei zur königl. Sanction unterbreitet worden — heißt es da⸗ 
ſelbſt — glaubte die Regierung den Forderungen der öffentlichen Mei⸗ 
nung durch Genehmigung der 1848er Wahlordnung und den An⸗ 
trägen des Freiherrn v. Vay betreffs der Herſtellung der Integrität der 
ungariſchen Krone und der Einberufung der Partes zum Landtage durch 
die baldige Sanction derſelben Genüge gethan zu haben. Als nun 
die Wahlordnung zur Veröffentlichung derſelben der Statthalterei über⸗ 
mittelt worden, ſiſtirte der Tavernikus v. Majlath dieſe Veröffent⸗ 
lichung auf eigene Verantwortung, um, geſtützt auf ſeine Kenntniß der 
öffentlichen Meinung, in Wien betreffenden Orts einige Vorſtellungen zu 
unterbreiten, deren Erfolgloſigkeit ſich bekanntlich erſt nach mehrwöoͤchent⸗ 
lichen Unterhandlungen herausſtellte. 
verſpäteten Erſcheinens der Wahlordnung liegen, das ſeiner Zeit ſo viel 
Aufregung und Erhöhung des Mißtrauens bewirkte. 


Was die königl. Einberufungſchreiben betrifft, wurde bei dem ur⸗ 


ſprünglichen Entwurfe derſelben über das Drängen der einen Partei 
die Aufnahme des Oktoberdiploms als des neuen Grundgeſetzes der 
ſtaatsrechtlichen Verbindung Ungarns mit den Erbländern unter die 
königl. Propoſitionen beſchloſſen, während von der anderen Partei durch⸗ 
geſetzt wurde, daß ſich dieſelben auch auf die Partes adnexae erſtrecken 
ſollen. Die inzwiſchen energiſch kundgegebenen Aeußerungen der öͤffent⸗ 
lichen Meinung des Landes über das Reſeript vom 16. Januar und 
das wechſelnde Uebergewicht der Träger der entgegengeſetzten Regierungs⸗ 
grundſätze in dem Miniſterrathe verzögerte die definitive Beſchlußfaſſung. 
Nun endlich haben die ungariſchen Führer den Sieg errungen in beiden 
Richtungen, nämlich ſowohl was die Auslaſſung der Berufung auf das 
Oktoberdiplom in der geforderten prägnanten Weiſe betrifft, als auch 
der Partes. 

Bezüglich des Ortes, wo der Landtag abgehalten werden ſoll, mag 
in der Sendung des Fürft:Primas das paſſendſte Auskunftsmittel ge⸗ 


funden worden ſein. 
Italien. e 


Neapel. [Die Kapitulation von Gaeta.] Nach einem 
der „Correſp. Havas“ aus Rom zugehenden Schreiben erkannte man 
in Gaeta nach einem abermaligen zweitägigen Bombardement am 
10. Abends, daß der Platz, welcher den gezogenen Kanonen gegenüber 
beinahe ganz widerſtandslos geworden war, nicht mehr länger zu halten fei. 
Die Generale Ritucei und Bosco ſelber riethen dem König, die Der: 
theidigung einzuſtellen. Nur General Riedmatten und einige ſeiner Of⸗ 
ſiziere wollten nichts von Uebergabe wiſſen. Die Lage der Feſtung 
war aber damals ſchon, ehe die bedeutenden Exploſtonen ſtattge⸗ 
funden hatten, eine verzweifelte. Vier bis fünf neapolitaniſche Batte⸗ 
rien waren bereits durch die Erplofion vom 5. zerſtört, die meiſten an: 
deren waren dem furchtbaren Feuer der Belagerer nicht mehr gewach⸗ 
ſen. Der Typhus richtete ſtarke Verwüſtungen an, täglich kamen 60 
bis 80 Mann in die Spitäler, die franzöſiſchen barmherzigen Schwe⸗ 
ſtern lagen ſelber darnieder; die Soldaten auf den Wällen und in den 
Batterien lebten ſeit drei Monaten von Brot und Käſe und waren von 
Lumpen und Ungeziefer bedeckt. 


Meſſina, 17. Febr. [Die Hartnäckigkeit Fergola's.] 


Hierin mag nun der Grund des 


Vergangenen Mittwoch (13.) brachte das franzöſiſche Packetbobt von 


Civitavecchia einen neapolitaniſchen Offizier mit, deſſen Ankunft der hie⸗ 
ſigen Polizei ſchon bekannt war. Dieſelbe verlangte von dem Capitän 
des Schiffes die Auslieferung des Paſſagiers, die aber abgeſchlagen 
wurde. Zwei Kanonenboote, die der Commandant der Citadelle an 
das franzoͤſiſche Schiff ſchickte, holten den Offizier ab und brachten ihn 
glücklich ohne alle Störung der Ruhe in die Citadelle. Man glaubte 
ſchon aus dieſer Sendung eines Offiziers ſchließen zu können, daß ſich 
wichtige Ereigniſſe zugetragen haben müßten. In der Nacht vom 13. 
zum 14. kam nun auch die Nachricht vom Falle Gaetas hier an. Früh 
Morgens von 4 Uhr an zogen Muſikbanden durch die Stadt, man 


Was für die Gattung als ſolche gilt, findet ſeine ſpezielle Anwen⸗ 
dung auch auf das geſtern gegebene Zauberſpiel, von dem man gut 
jede zweite Scene ſtreichen, aus jeder Scene die Hälfte fortlaſſen 
könnte, ohne die Totalität des Stücks oder das Verſtändniß deſſelben 
irgendwie zu beeinträchtigen. Warum giebt man überhaupt noch der⸗ 
gleichen? Man weiß ſehr gut, daß die Majorität des Publikums ſolche 
theatraliſche Schauſtellungen nur duldend hinnimmt. Auch die Bühnen⸗ 
leiter fühlen gewiß das Inhaltleere derartiger Produktionen, und mühen 
ſich dennoch ab, von dieſem Genre immer wieder etwas Neues zu 
bringen. Sie laſſen es ſich oft viel Geld koſten und dies um ſo mehr, 
je weniger eine ſolche Novität geifligen Kern in ſich faßt; ein günſtiger, 


und feine Frau des Fräulein Rameau wie ihrer eigenen Tochter an, wenigſtens ein den Koſten angemeſſener Erfolg gehort zu den größten 
ſparten weder Mühe noch Zeit, um ihrem Schützling die ſchwer zu | Seltenheiten. 


erreichende Unterſtützung zuzuwenden, die ſie wünſchte, eine Vorſtellung 
zu Rameau's Beneſize, zum Benefize feiner verarmten Erben. Der 
Verfaſſer der Cirkaſſierin bewährte bei dieſer Veranlaſſung von neuem 
ſeinen unermüdlichen Wohlthätigkeitsſinn. 

Solche Züge beweiſen, daß man Scribes Charakter noch höher 
ſchätzen darf, als ſein Talent! 


—— 


Breslau, 24. Febr. [Theater.] Zum Benefiz des Ballet: 
meiſters Herrn Pohl erſchien geſtern auf unſerer Bühne ein roman: 


ſagte der dramatifche | tiſch-komiſches Zauberſpiel in drei Akten: „Die Blumengeiſter“, 


oder „Wo weilt das Glück?“ von Theodor Gaßmann. Wie an 
manchen Menſchen die Toilette, fo iſt an ſolchen Stücken eine geſchmack⸗ 
volle Scenerie und möͤglichſt glanzende Ausſtattung unbedingt das 
Werthvollſte. Vorwiegend für das Auge berechnet, verzichten derartige 
Produkte ſo ziemlich auf innere Bedeutſamkeit und wollen nur nach 
der ſichtbaren Erſcheinung geprüft oder beurtheilt ſein. Nimmt man 
ihnen den blendenden Flitterputz, fo bleibt kaum etwas übrig, das Be⸗ 
achtung verdiente. Von einer leitenden Idee, von poetiſcher Behand— 
lung derſelben, von einem vernünftigen Zuſammenhange iſt ſelten die 
Rede, der Text wird ſo vollkommene Nebenſache, daß er unbeſchadet 
der Wirkung wie bei einem Ballet ganz fortfallen könnte. Alles il 
locker und loſe aneinander gereiht, die etwaige Handlung offenbar nur 
erfunden, um paſſende Gelegenheiten für dekoratives Gepränge zu ver— 
mitteln — mit einem Wort, der Dichter tritt zurück und überläßt ſein 
Reich dem Maſchiniſten. A Fre, 


Was aber für uns das Wichtigſte iſt, bei dergleichen Darſtellungen 
werden die geiſtigen Kräfte der vorhandenen guten Schauſpieler, be⸗ 
ſonders durch ſchnell folgende Wiederholungen, dermaßen abgeſtumpft, 
daß faſt durchaus nur Bühnenfrohnarbeit zu Tage gefördert wird. 
Sie ſpielen meiſt ohne Liebe für die Löſung ihrer Aufgabe, wodurch 
natürlich das Intereſſe der Zuſchauer nicht einmal mehr in dem Grade 
gefeſſelt wird, als es manches hinkende Geiſtesprodukt bei angemeſſener, 
charakteriſtiſcher Darſtellung doch noch im Stande wäre. 


Bis jedoch hierin eine Beſſerung erfolgt, haben wir einſtweilen die 
vorgeführte Novität nach dem gebräuchlichen Maßſtabe zu beurtheilen 
und zu berichten, daß von Seiten der Direktion und Ballet-Regie, 
wie der Mitwirkenden alles gethan worden, um der Vorſtellung einige 
Lebenskraft zu verleihen. Die Hauptrollen befanden ſich in den Händen 
des Fräul. Clara Weiß, die neu engagirt, leider ſchon jetzt ihre 
Kraft an eine unkünſtleriſche Aufgabe verſchwenden mußte, und der 
Herren Vaillant und Weiß, welcher letztere mit erquickendem Humor 
und unverwüſtlichem Eifer ſpielte. 


Die muſikaliſchen Beigaben des Hrn. Stiegmann ſind meiſt 
hübſch erfunden, gut inſtrumentirt und dem Zweck entſprechend durch⸗ 
geführt. Die draſtiſche Verwendung bekannter Muſikphraſen aus allen 
möglichen Opern in dem Quodlibet des zweiten Akts machte große 
Wirkung, fo ſehr auch dagegen vom äſthetiſchen Standpunkte proteftirt 
werden muß. Ebenſo fanden die Tänze im erſten und zweiten Akt 
vielen Beifall. Das Schlußtableau, von blauem bengaliſchen Feuer 
beleuchtet, wurde wie üblich da capo verlangt. * 


* 


nung. 


bildet, auf die Gelehrten achtete. 


improviſirte eine Illumination am frühen Morgen, Freudenfeuer brann⸗ 
ten auf den Straßen. 
Schiffe im Hafen, die Bürgergarde und das Militär hielten Parade, 
im Dome wurde der Ambroſianiſche Lobgeſang geſungen. Unterdeſſen 
war der ſardiniſche Commandant, General Chiaprera, nicht müßig 
geweſen. Er hatte ſogleich eine Meldung von dem Falle Gaeta's an 
den Commandanten der Citadelle geſchickt, von dieſem aber die Ant⸗ 
wort erhalten, dem General Fergola ſei noch nichts davon bekannt, es 
ſei auch die Einnahme Gaetas von gar keiner Bedeutung für Meſſina. 
Hierauf erließ der Stadteommandant eine energiſchere Note, worin er 
ſagte, er habe bis jetzt die Beſatzung der Citadelle ruhig gewähren laſſen, 
er glaube aber, er werde ſich jetzt eines Verbrechens gegen feine Re— 
gierung ſchuldig ſchuldig machen, wenn er die Beſatzung ſich noch aus 
der Stadt verproviantiren laſſe. Weiteres iſt mir nicht bekannt gewor⸗ 
den. Man verſicherte, der ſardiniſche General habe der Beſatzung die 
Drohung zukommen laſſen, daß, wenn ein Schuß von hier auf die 
Stadt gefeuert werde, die Beſatzung werde über die Klinge ſpringen 
müſſen. Indeſſen ſcheint man ſich auf ſolche Dinge nicht vorbereiten 
zu müſſen, wenn auch piemonteſiſche Offiziere verſichern, es werde ſich 
die Citadelle nicht ohne Kampf ergeben. (Pr. Z.) 


X. Turin, 19. Febr. Jetzt iſt hier Preußen an der Tagesorb: 
Ueberall wünſcht man ſich Glück zu der Theilnahme der Preußen, 
der Deutſchen, an dem Geſchicke Italiens. Es war auf dem letzten 
Hofball, den 6. Februar, als der Telegraph die Nachricht brachte, daß 
der Antrag des Abg. v. Vincke die Mehrheit erhalten hatte; auf 
einmal erheiterten ſich die Mienen des Königs und Cavours und der 
preußiſche Geſandte, Graf Braſſier de St. Simon, ward der Gegen— 
ſtand der allgemeinen Aufmerkſamkeit. Seitdem geht durch alle Zei: 
tungen der verſchiedenſten Richtung nur eine Stimmung des Lobes 
über die Gerechtigkeits⸗Liebe der Preußen und deren Nationalitäts-Ge⸗ 
fühl. Mailand, ausgezeichnet durch ſeinen Reichthum und ſeinen volks⸗ 
thümlichen öffentlichen Sinn, eröffnete ſofort eine Subfeription, um auf 
den preußiſchen Abgeordneten v. Vincke eine Medaille prägen zu laſſen, 
das ſchönſte Andenken, das einem geſchichtlichen Charakter angethan 
werden kann. Am glänzenden Erfolge iſt nicht zu zweifeln; dergleichen 
kommt in Mailand ſehr oft vor. Als vor ein paar Jahren der Kaiſer 
von Oeſterreich mit der Kaiſerin zum erſtenmale in Mailand einzog, 
wurde von Einigen der Antrag gemacht, ſich von allen daſelbſt veran⸗ 
ſtalteten Feſtlichkeiten auszuſchließen, dagegen aber ein Zeichen ihrer 
entgegengeſetzten Geſinnungen zu geben; ſofort waren 72,000 Franken 
zuſammengelegt, die dem Bildhauer Vela nach Turin geſchtckt wurden, 
um zu Ehren des ſardiniſchen Heeres ein Standbild auf einem öffent⸗ 
lichen Platze dieſer Stadt zu errichten. In derſelben Stunde, wo der 
Kaiſer in Mailand einzog, las man dies in den turiner Zeitungen. 
Dies war eine der Veranlaſſungen, daß der öſterreichiſche Geſchäfts⸗ 
träger Graf v. Paar von dem ſardiniſchen Hofe abberufen wurde, 
welcher die Sorge für die öſterreichiſchen Unterthanen dem preußiſchen 
Geſandten übergab, der noch bis jetzt damit betraut if. Der allge— 
meine Jubel über die Theilnahme Preußens an dem Geſchicke Italiens 
war eigentlich die einzige Milderung der Beſorgniß, welche Gaeta ein⸗ 
flößte, obwohl man das beſte Vertrauen zu Cialdini und dem. Inge 
nieur⸗General Menabrea hatte, der die Belagerungs-Arbeiten leitete. 
Dieſer Letztere war unter Carl Albert Profeſſor der Mathematik; der 
berühmte Aſtronom Plana empfahl ihn dem König, der ſelbſt ſehr ge: 
Er ſtellte ihn als Ingenieur⸗ 
Offizier an. Als Oberſt legte er im letzten Kriege die Deckungs⸗Arbeiten 
für Turin gegen den Angriff der Oeſterreicher an, als General⸗Major 
ſchuf er Bologna in einen ungeheuren Waffenplatz um, und jetzt lei⸗ 
tete der General⸗Lieutenant die Belagerung von Gaeta. Seine Vor⸗ 
leſungen auf der Univerſität wurden erſt durch dieſe letztern Ereig⸗ 
niſſe unterbrochen. Seine Bemühungen vor dieſer berühmten Feſtung 
ſind von ſolchem Erfolge gekrönt worden, daß deren Fall zur rechten 
Zeit, vor Eröffnung des Parlaments erfolgte. Dieſe hat geſtern wie⸗ 
der Gelegenhett gegeben, den preußiſchen Namen in Italien noch popu⸗ 
lärer zu machen. Als der König in der Thronrede als Beweis des 
guten Vernehmens erwähnte, daß ein beſonderer Abgeſandter, der 
General v. Bonin, die Sendung des Generals de la Marmora er: 
wiedert hatte, wandten ſich alle Augen nach der Loge der Diplomaten, 
und der preußiſche Geſandte Graf Braſſier de St. Simon erhielt die 
feurigſten Glückwünſche. Jetzt hält man die Preußen nicht blos für 
gelehrt, ſondern auch für politiſch reifer als bisher. 


Schweiz. f 
+ Aus der Schweiz, 21. Febr. [Krie gsausſichten 
in Italien. — Werbungen. — Bundes-Verſammlung. — 
Schießprobe mit gezogenen Geſchützen.] Indeſſen aus allen 
Theilen unſeres Berglandes, ſelbſt aus den hohen Gebirgsgegendeu, 
die erfreulichſten Frühlingsberichte eintreffen, und aus den induſtriellen 
Theilen des Oſtens auch die Verſicherung einlangt, daß Handel und 
Wandel trotz amerikaniſcher Wirren ihren ordentlichen Gang gehen, wenn 
auch die Arbeitslöhne gering ſeien, erhalten wir zu gleicher Zeit die 
beſtimmteſte Nachricht, daß der blutige Tanz im Süden bis 
Oſtern ſicher angeht. Bereits haben die im Oſten der Schweiz 
ſich aufhaltenden Italiener (ein früheres Dementi iſt dadurch wieder 
aufgehoben), die irgend eine militäriſche Charge bei Garibaldi beklei⸗ 
den, Ordre erhalten, ſich augenblicklich nach Genua zu begeben und 
ſind in Folge deſſen auch dahin abgereiſt. Fortwährend werden auf 
dem St. Galler Bahnhöfe Kiſten mit Gewehren nach Chur aufgela⸗ 
den, welche, von Agenten in der Schweiz und in Deutſchland aufge⸗ 
kauft, nach Italien beſtimmt ſind. Handelsreiſende, die in letzter Zeit 
in der Lombardei waren, verſichern, daß ſich eine Schilderhebung vor⸗ 
bereite; allein dieſelbe ſoll vorderhand dem Kirchenſtaate reſp. Rom 
gelten, woſelbſt das Volk zu dieſem Schlage ſich vorbereite. Dieſe 
Reiſenden glauben auch verſichern zu können, daß man auf Ungarn 
große Hoffnungen baue, um auch gegen Venetien vorgehen 
zu können. Der Verſuch, in der Schweiz für die italieniſche Bewe⸗ 
gung zu werben, bat keinen Erfolg gehabt, General Türr hat wäh⸗ 
rend eines kurzen Aufenthalts in Genf einige dort wohnende deutſche 
Militärs für die „Sache“ gewinnen wollen, ohne daß ihm dieſes ge⸗ 
lang. Die Deutſchen in der Schweiz nehmen viel zu großen Antheil 
an den in Deutſchland ſich vorbereitenden Dingen, als daß ſie ſich an 
der nationalen Bewegung in Italien betheiligen wollten. Auch die 
Schweizer baben nicht Luft, für eine Nation zu kämpfen, welche in jo 
ſeltſamer Weiſe ſich gegen die Eidgenoſſenſchaft benahm. — Unſere öjz 
fentlichen Blätter beſchaftigen ſich noch immer mit der Vertheidi⸗ 
gungsfrage gegen Frankreich und — gegen Italien. — 
Die Bundes verſammlung tritt erſt nach Oſtern zuſammen. Ein der 
taillirtes Programm über die vorzunehmenden Schießverſuche mit gezo⸗ 
genen Geſchützen liegt uns vor. Es werden im Ganzen 400 Schüſſe 
gethan werden, 200 aus gewöhnlichen, 200 aus gezogenen Geſchützen. 
Die Letzteren haben ein Caliber von 4 und 6 Pfd.; erſtere werden 
gegen die 6pfünd. Kanone und 12pfünd. Haubitze, letztere gegen die 
12pfünd. Kanone und 24pfünd. Haubitze die Probe zu beſtehen haben. 
Die Diſtanzen für die 4: uud 6pfünd. gezogenen Kanonen find auf 
2400, 1600, 1200 feſtgeſtellt. Ich werde Ihnen ſeiner Zeit darüber 
berichten können. a 


Nachdem es Tag geworden war, flaggten die 


— 46; 
Frankreich. 


Paris, 21. Febr. [Eine politiſche Epiſodel, die ſeit eini⸗ 


gen Tagen unter den Großmächten eine bedeutende Rolle ſpielt, und 
von welcher die Zeitungspreſſe noch keine Kunde gab, wird uns in 
naͤchſtehendem Schreiben mit intereſſanten Detatls ſkizzirt: 

„Zwiſchen den Tuilerien und dem engliſchen Cabinet iſt ſeit fünf 
Tagen wieder der alte Zwieſpalt los. Die ſyriſche Angelegenheit 
liegt als Erisapfel zwiſchen Frankreich, England und der Pforte, und 
die Affaire hat ein ſehr ernſtes Geſicht bekommen. Wie Sie in den 
Zeitungen geleſen haben, iſt die ſogenannte ſyriſche Conferenz 
zuſammengetreten, um über den Antrag Frankreichs, die Occupation 
auf unbeſtimmte Zeit zu verlängern, ſich auszuſprechen. Nach den Ein⸗ 
leitungsworten, in welchen Herr Thouvenel feine bekannte Cireularde⸗ 
peſche recapitulirte, erhob ſich der Geſandte der Pforte und erklärte 
in entſchiedener und, wie man hoͤrt, ſogar in ſchroffer Weile, daß die 
Regierung des Sultans die fortgeſetzte Occupation Syriens durch fremde 
Truppen als eine Verletzung ihrer Souveränetät betrachte und auf der 
ſtrieten Ausführung des Vertrages beſtehen müſſe, welcher die Occupa⸗ 
tion auf ſechs Monate feſtſtelle. 

Lord Cowley ſprach mit nicht minderer Entſchiedenheit die Anſich⸗ 
ten Englands aus, daß eine Ueberſchreitung des von dem Vertrage 
feſtgeſtellten ſechsmonatlichen Termins nicht geſtattet werden könne. Er 
recapitulirte die Geſchichte der ſyriſchen Expedition und ſuchte zu bewei⸗ 
ſen, wie wenig es überhaupt zur Herſtellung der Ordnung im Libanon 
fremder Truppen bedurft hätte, da die Macht, die Fuad Paſcha auf⸗ 
geboten, hinreichend war. Nur aus Achtung vor dem Wunſche Frank⸗ 
reichs habe man dieſer Macht geſtattet, im Intereſſe der Maroniten 
ein franzöſiſches Corps dem türkiſchen beizugeſellen. Dieſes Ausnahms⸗ 
zugeſtändniß dürfe aber nicht zur Permanenz werden. Nach der Argu— 
mentation des franzöſiſchen Cabinets würde aber die Occupation ſeitens 
der Franzoſen ad ealendas graccas ausgedehnt werden konnen, da 
die Behauptung, die Heimkehr der franzöſiſchen Truppen werde neue 
Unordnungen und Rachekriege zu Folge haben, eben ſo gut noch in 
fünf Jahren als heute aufzuſtellen wäre. 

Graf Kiſſeleff anerkannte die Gründe der franzoͤſiſchen Regierung 
als ſehr triftig; es ſei Pflicht der chriſtlichen Mächte, neues Blutver⸗ 
gießen zu verhüten, und das ruſſiſche Cabinet nehme das Anerbieten 
Frankreichs, feine Truppen noch bis auf Weiteres in Syrien zu be⸗ 
laſſen, mit Anerkennung auf. 

Der Reſpraͤſentant Preußens ſprach ſich in dem Sinne aus, daß 
ſeine Regierung der Anſicht Frankreichs Rechnung trage und gegen eine 
Verlängerung des Termins keine Einſprache erhebe. l 

Fürſt Metternich erklärte im Namen feiner Regierung, daß Oeſter⸗ 
reich in allen Fragen, in welchen das Souveränetäts⸗Recht des 
Sultans im Spiele ſei, das Prinzip befolge, das Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht der hohen Pforte zu reſpectiren. 

Das Reſultat der Conferenz war alſo ein ganz negatives; nicht 
blos, daß die Stimmen vollſtändig getheilt waren, ſondern der Vertre- 
ter Englands wies auch darauf hin, daß dies eine jener vitalen Fra- 
gen ſei, bei welchen nicht nach Majoritäten abgeſtimmt werden kann 
und wo vielmehr jeder Staat für ſich ſelber einzuſtehen hat. England 
anerkenne vollkommen die Forderungen der Pforte. Die Conferenz 
wurde nach dieſer Aeußerung aufgehoben und vorläufig auf acht Tage 
vertagt. Aber fünf derſelben ſind bereits verfloſſen und die Sachen 
ſtehen, wo ſie ſtanden. England verweigert jede Conceſſion, die auf 
ein Verbleiben gerichtet iſt. Der Kaiſer iſt ungemein aufgebracht! 
Das Aufſehen, welches es machen würde, wenn Frankreich dem Willen 


der Pforte und Englands nachgeben müßte, wird in den Tuilerien in 


dieſem Augenblicke doppelt herb gefühlt, indem die Aufmerkſamkeit der 
großen Staatskörper gerade jetzt auf die äußere Politik gerichtet iſt. 
Napoleon iſt noch zu keinem Entſchluſſe gekommen. Geſtern Mor⸗ 
gens hat er erkärt: er werde, wenn die Pforte darauf beſteht, am 
beſtimmten Tage Syrien räumen; aber er mache die Pforte für 
alle Folgen verantwortlich, die durch die Abreiſe der franzoͤſi⸗ 
ſchen Truppen für die Chriſten im Libanon ſich ergeben können. Dies 


iſt offenbar eine Drohung, die ſchwer ins Gewicht fällt und über welche 
Lord Cowley hat 


die Diplomatie nichts weniger als beruhigt iſt. 


über dieſe Aeußerung des Kaiſers nähere Aufſchlüſſe verlangt. Die 


Sache iſt fehr ernſthaft, wie ich Sie verſichern kann. Die Sprache des 


engliſchen Geſandten iſt ganz offen: Wir ſind Euch gern zu Willen, 


wo wir können; aber der Orient iſt ſtets eine Kriegsfrage, darum rührt 
Andererſeits iſt Napoleon auf die ſyriſche Occupation, 
mit der er weit ausgehende Pläne verbunden hat, ſo verſeſſen, daß er 


nicht daran. 


nicht abgeneigt wäre, Folgen daran zu knüpfen, die den europäiſchen 
Frieden gefährden. 


Eine Thatſache, die ich Ihnen verbürgen kann, iſt die, daß der 
Kaiſer bereits vor einiger Zeit die Illuſtrationen der 


franzöſiſchen Marine über die Eventualitäten eines Krie⸗ 
ges mit England berathen hat. Ich muß aber auch hinzufü⸗ 
gen, daß das Reſultat den Wünſchen des Kaiſers nicht entſprach, in⸗ 
dem faſt Alle abriethen, das Schickſal der franzöſiſchen Marine gegen⸗ 
über den Kräften, über welche die engliſche in dieſem Moment dispo⸗ 
nirt, auf das Spiel zu ſetzen. (Oſtd. Poſt.) 


[Die Mirés'ſche Angelegenheit.] Aus Paris wird uns über das 


die Liquidirung ſeiner Geſchäfte, die beginnende 
Unterſuchung und der bevorſtehende Prozeß verdrängen alles andere. Es 
handelt ſich da nicht um 3 en Sol, x a en ‚einge: 
i sroze& iſt ein politiſches Ereig nd eine Finanz⸗ - 
aud din e Jad die ſeit dem Staatsſtreich 
eſchäfte machten, war Mires der fruchtbarſte, kühnſte und unermüplichite. 
Er ſtützte ſich auch mehr als jeder andere auf die Mitwirkung und den Ein⸗ 
fluß der Politik. Als Eigenthümer des „Conſtitutionnel“ und „Pays“, als 
Deputirten, die ihm ihren Namen 

die ſeine Verwaltungsräthe und Mit⸗Inte⸗ 
reſſenten waren, war Mirés der vollendetſte Repräſentant des imperialiſti⸗ 


Tagesereigniß geſchrieben: 
„Mires’ Verhaftung, 


u Von allen Induſtriellen und Spekulanten, 


oͤffentlicher Afjocie von Senatoren und 


und ihren Credit geliehen hatten, 
ſchen Banquierweſens. Die Geſchäfte ſeines Hauſes waren ſehr großartig. 


Er war Chef der mit 50 Millionen Kapital gegründeten Eiſenbahnkaſſe, Ci: | = 


enthümer der Eiſenbahnzeitung, d. i. Banquier der kleinen Rentenbeſitzer, 
Eigenthümer des „Conſtitutionnel“ und 2 Er beſaß Kohlengruben in 
Portes und Senechas, Hochöfen und Gie ereien in der Nähe von Marſeille; 
ihm gehörte die Gasanſtalt der Stadt Marſeille, wo er auch mehrere Häfen 
baute. Mirès war Conceſſionär der römiſchen Eiſenbahnen, der Eiſenbahn 
von Pampeluna nach Saragoſſa; er hatte die ſpaniſche Anleihe im ea 
von 800 Millionen Realen und zuletzt noch die berüchtigte türkiſche Anleihe 
übernommen. Das Kapital, welches in dieſen verſchiedenen Unternehmungen 
ſteckt, wird auf 700 Millionen Francs veranſchlagt. LADE, 

Bis vor Kurzem dachte kein Menſch daran, daß Mires fallen könnte. 
Vor zwei Monaten ereignete ſich Folgendes: Marquis de Pontalba, der 
Adminiſtrator der römiſchen Eiſenbahnen, geriet) mit Mires wegen einer 
Rechnung im Betrage von 18 Millionen Fr. in Streit. Pontalba leitete 
eine Klage ein und ließ ein femoire erſcheinen, in welchem gegen Mires 
die fürchterlichſten Beſchuldigungen erhoben wurden. Die Sache war ſo ernſt, 
daß der Kaiſer dieſelbe im Mllniſtercathe zur Sprache brachte. Schon da⸗ 
mals verlangte Perſigny, dieſer Todfeind alles Börſenſchwindels, daß die: 
ſen Finanz Skandalen ein Ende gemacht werde. Der Juſtizminiſter Delangle 
und der Miniſter der Finanzen, Forcade la Roquette, theilten dieſe Anſicht. 
Aber Mires fand in Morny einen eifrigen Anwalt, und Mires kam dies⸗ 
mal noch durch, Pontalba erhielt die verlangte Summe und zog ſeine Klage 
zurück. Es war aber nur ein Vorſpiel. Es feen Schlag auf Schlag neue 
Klagen und Denunciationen. Der Staatsanwalt ging der Fährte nach und 
begann eine Uuterſuchung der von Aktionären täglich über Mires erhobenen 
Beſchwerden. Das Gewitter zog ſich immer ſchwärzer über Mires zuſammen. 


Vor einigen Tagen äußerte ſich der Deputirte Jules Favre in ſehr kraft 
en Ausdrücken über Finanz⸗Skandale, von denen die Juſtiz Kenntniß und 
jemeije habe, und gegen welche einzuſchreiten fie durch „hobe Einflüſſe“ ver“ 

hindert werde. Inzwiſchen ſetzte die Staatsanwaltſchaft ihre Unterſuchungen 


ſort. Mires, der davon unterrichtet wurde, richtete ein Schreiben an den 


Grafen Walewski, in welchem er feine Lage, feine Anſtrengungen, ſi 
über Waſſer zu halten, auseinanderſetzte und mittheilte, daß er im Laufe der 


letzten zwei Monate bei offener Kaſſe mehr als 50 Millionen Francs auszu- 


zahlen gezwungen war. Dieſes Schreiden wurde am 16. d. M. im Miniſter⸗ 
rathe vorgeleſen. Perſigny beſtand darauf, daß die Gerechtigkeit ihren Lauf 
nehme. Sonntag (17.) ließ Mires dem Kaiſer einen Brief überreichen, wel: 
cher noch dringender als das im Miniſterrath Tags zuvor vorgeleſene Schrei 
ben an Walewski lautete. Mires mußte die Hoffnung gehabt haben, daß 
dieſer Brief ihn retten werde, denn um 5 Uhr Abends ſagte er noch zu 
einem ſeiner Freunde: „Die Sache ſteht gut, meine Angelegenheiten find bei: 
nahe geordnet.“ * 2 

Abends um balb 9 Uhr befand ſich Mires in feinem Salon (Place St. 
Georges) in Geſellſchaft ſeiner 1 ſeiner Tochter, ſeines Eidams, des Für⸗ 
ſten Polignac, und des Adminiſtrators der Eiſenbahnkaſſe, Herrn v. Riche⸗ 
mont, der ſich drei Tage nach Mires Verhaftung erſchoß —, als ihm der 
Beſuch des Friedens⸗Offiziers, Herrn Demarquet, gemeldet wurde. Mires 
begab ſich in ſein Kabinet, wohin ihm feine Frau, feine Tochter und Fürſt 
Polignac folgten. Demarquet wies Mirés den Verhaftsbefehl vor, welcher 
bei dieſem Worte halb bewußtlos in einen Lebnjtubl ſank. Fürſt Polignac 
erſuchte den Friedens⸗Offizier, mit der Verhaftung jo lange zu zögern, bis 
er beim Juſtizminiſter geweſen; aber dieſes Anſuchen wurde nicht gewährt. 
Mireés ſtieg in feinen Wagen, neben ihm nahm der Beamte Platz, die Herren 
von Polignac und Richemont fuhren mit und trennten ſich von Miräs erſt 
1. N von Mazas. Seitdem iſt Mires bereits wiederholt vernommen 

orden.“ 
— Aus Brüſſel wird der „Köln. Ztg.“ berichtet: Die Verfolgung gegen 


Mires iſt vorzüglich auf das Betreiben von Baroche und Perſigny beſchloſſen 


worden. Nach der Verhaftung erfuhr erſterer durch den Kaiſer, daß ſein 
eigener Sohn kompromittirt ſei. Baroche erlegte ſofort die von ſeinem Sohne 
angenommene Summe von 200,000 Fr. und bot dem Kaiſer ſeine Entlaſſung 
als Staatsraths⸗Präſident an und wollte überhaupt alle jeine Aemter nieder: 
legen. Der Kaiſer weigerte ſich deſſen. Herr Bacciocchi bat 1,800,000 Fr. 
empfangen. Mires wird nebſt vier Agents de change vor die Aſſiſen kom⸗ 
men. Verhaftet iſt bisher blos ein früherer Buchhalter. Die Klage gegen 
dieſen, wie gegen die vier Mäkler, lautet auf kaufmänniſche Fälſchung der 
Blücher und Schriſtſachen. 
Groſbritan nien. 

London, 21. Febr. Die Sache mit der hieſigen Koſſuth— 
Noten⸗Fabrikation verhält ſich folgendermaßen: Koſſuth bat in 
einem londoner Etabliſſement für ungefähr dreißig Millionen Gulden 
alter öͤſterreichiſcher Konventions⸗Münze in ſolchen Noten anfertigen 
laſſen, genau in Form und Inhalt nach den alten, die während des 
Jahres 1849 in Umlauf geſetzt worden waren, als er an der Spitze 
der ungariſchen Regierung ſtand, ſomit wohl zu unterſcheiden von 
jenen Dollar-Noten oder richtiger Dollar-Promeſſen, die er während 
ſeines Aufenthaltes in Amerika hatte fabriziren laſſen, und die nicht in 
der gewöhnlichen Form von Regierungs-Banknoten, ſondern als Privat⸗ 
wechſel Koſſuth's, ausgeſtellt auf die Zukunft Ungarns, in Umlauf ge⸗ 
ſetzt worden waren. Von der Anfertigung dieſer neuen Noten war 
Lord John Ruſſell, wie früher gemeldet, durch den hieſigen öſterreichi⸗ 
ſchen Geſandten in Kenntniß geſetzt worden, und natürlich vertrat die⸗ 
ſer die Anſicht, daß ſie ungeſetzlich ſei, in ſo fern ſie einer Rüſtung gegen 


einen zu England in freundſchaftlichen Beziehungen ſtehenden Staat 


gleichkomme. Lord John erklärte dem Geſandten, daß er ſich nicht 
für kompetent halte, darüber zu entſcheiden, daß er den Caſus jedoch 
ohne Verzug dem Kabinette mittheilen und den Kron-Advokaten zur 
Entſcheidung vorlegen werde. 
einſchreiten könne, denn eine Fälſchung liege nicht vor und eben fo 
wenig eine unerlaubte Nachahmung von Werthpapieren, da die ebe: 


maligen ungariſchen Noten von der öſterreichiſchen Regierung als ab⸗ 
ſolut wertblos erklärt worden ſeien. Weiter bai Diefer Sache von 


der Regierung kein entſcheidender Schritt gethan worden, und Koſſuth 
konnte ungehindert weiter drucken laſſen. Vor wenigen Tagen erſt 
wurde der Druck vollendet, er hatte zwei Monate in Anſpruch genom⸗ 
men, da die Noten meiſt auf kleine Beträge (zwiſchen 1 und 5 Fl.) 
lauten. Wie Koſſuth, der in wenigen Wochen England zu verlaſſen 
gedenkt, über den Papierſchatz verfügt hat, iſt ſein Geheimniß. Obige 
Mittheilungen erhielt ich aus vertrauenswerther ungariſcher Quelle. 


Dieſe entſchieden, daß das Geſetz nicht 


— — ꝗ— — — 


Was dabei etwa irrthümlich iſt, wird durch ein offenes Schreiben 


Koſſuth's berichtigt werden, das er ſchon in den nächſten Tagen den 
hieſigen Journalen zuzuſchicken beabſichtigt. Das zweite, früher er⸗ 
wähnte, Gerücht von einer Fabrikation ungariſcher Banknoten durch 
ſpekulative Falſchmünzer ſcheint ausgeſprengt worden zu ſein, als vie 
andere Operation ruchbar zu werden anfing. g (K. 3.) 
Dsmanifches Neich. 
Stambul, 15. Febr. [Die ruſſiſche und franzöſiſche 
Note.] Die mehr in gebieteriſchem als rathgebenden Tone abgefaßte 
ruſſiſche Note, in welcher der Hof von St. Petersburg ſeine Unzufrie⸗ 
denheit über die großvezierliche Rundreiſe ausdrückt, hatte kaum Zeit, 
die beabſichtigten Schreckenswirkungen hervorzubringen, als der Mar⸗ 
quis de Lavalette vorigen Sonnabend der Pforte in einem, wie man 
behauptet, ſehr derb geſchriebenen Memorandum eine zweite, ganz analoge 
Doſis beibrachte und ganz offen über den zaudernden Gang der hieſi— 
gen Geſchäfte klagend, ſich ungefähr in einem ſolchen Style ausdrückt, 


präfekten gegenüber verlauten laſſen würde. 
beiden Mächte genug Stoff zu ernſten Ueberlegungen gegeben hatte, 
braucht kaum erwähnt zu werden. Einſtweilen konnte man nichts 


für Bosnien unter Ismael Paſcha zu beſchleunigen, und ſowohl dem 
griechiſchen als dem katholiſchen Patriarchen Stambuls die Weiſung 
zugehen zu laſſen, fie mochten nach ihrer Wahl ein Prieſtermitglied be: 
zeichnen, das genannte Kommiſſion in officieller Weiſe begleiten folle. 
Durch die erwähnte diplomatiſche Plänkelei ſtellt ſich die nachſichtsvolle 
Politik Englands gegenüber der Türkei immer mehr in den Vorder⸗ 
grund. So hat die Eröffnungsrede der Königin Victoria wie ein 
wohlthuender Thautropfen hier gewirkt. (Wdr.) 


Provinzial-Zeitung. 

* „ In der am 22. d. M. gehaltenen Verſammlung des 
Vereins der Verfaſſungstreuen iſt beſchloſſen worden, drei Petitionen 
an das Haus der Abgeordneten zu richten. Die erſte derjelben: die Einfüh⸗ 
rung der obligatoriſchen Civilehe betreffend, lautet wie folgt: 

„Hohes Haus! In dieſer Sitzung des Landtages wird die Frage wegen 
Einführung der Civilehe von Neuem an denſelben herantreten. Denn der 
Artikel 19 der Verfaſſungs⸗Urkunde vom 31. Januar 1850 beſtimmt: 

„Die Einführung der Civilehe erfolgt nach Maßgabe eines beſonderen 

Geſetzes,“ h 8 # 25. 5 
und der Anſpruch auf dieſelbe iſt daher ein verfaſſungsmäßiges Recht DE 
geſammten preußiſchen Volkes und der Erlaß des vorbebaltenen Geſetzes die 
unabweisbare Pflicht der legislatoriſchen Gewalten. Dieſe Pflicht wird um 
ſo dringender, als das ace Kirchenregiment mit wenigen Ausnahmen 
fajt allen, aus nicht bibliſchen Gründen Geſchiedenen, jo wie Denjenigen, 
welche mit Mitgliedern der Diſſidentengemeinden ſich verheirathen wollen, 
die Trauung verweigert und ſomit vielen Perſonen, welche nach den Grund 


8 . : : die 
ſätzen und Geſetzen des Stantes zur Eingebung einer Che berechtigt find, 
Ausübung dieſes Rechtes unmöglich mad, Menn der Standpunkt, we 


die Kirche in dieſer Beziehung einnimmt, mit Rückſicht auf Art. 15 der 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


ö 
Mit einer Beilage. 


— 


> 


Dringenderes thun, als den Beginn der neuen Unterſuchungscommiſſion 


in welchem das franzoͤſiſche Miniſterium ſich kaum einem Departements⸗ 
Daß das Auftreten der 


* 
——— 


. Gortſetzung.) 1 
faſſungs⸗Urkunde nicht beſtritten werden kann, ſo iſt es darum nicht minder 
gewiß, daß eine nicht geringe Anzahl von Staatsbürgern ſich in Beziehung 
auf den Genuß ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte in dem Zuſtande der Rechts⸗ 
verweigerung befindet, daß viele dadurch aus der Kirche, viele ins Concubi⸗ 
nat 61 755 werden. 

ie bisherigen Verſuche der Staatsregierung, dieſe ſchreienden Mißſtände 
durch Aten der facultativen Civilehe aufzuheben, ſind geſcheitert. 
Man kann dies kaum beklagen, da ſich die Erkenntniß täglich mehr Bahn 
bricht, daß dieſelbe den Bedürfniſſen und der Rechtsanſchauung des Volkes, 
den Intereſſen des Staates wie der Kirche nur theilweiſe oder nur ſchein⸗ 
bar entſprochen haben würde. Denn, während die Einführung der gleich⸗ 
falls in Frage gekommenen ſogenannten Noth = Civilehe, indem ſie 


nur den zur kirchlichen Trauung nicht Zugelaſſenen die Schließung 


der Ehe vor dem bürgerlichen Beamten geſtattet, die davon Ge⸗ 
brauch machenden beſonders in kleineren Gemeinden unfehlbar der Mißach⸗ 
tung und Schande preisgegeben haben würde, ſo würde auch die Einfüh⸗ 
rung der fakultativen Civilehe, welche die 0 vor dem kirchlichen 
oder dem bürgerlichen Beamten von der Wahl eines ſeden Paares abhän⸗ 
gig macht, doch immer nur für Diejenigen, welchen die hergebrachte Sitte 
der kirchlichen Trauung verſagt wird, ein Auskunftsmittel abgeben und that⸗ 
ſächlich zur Notheivilehe führen, kann aber auch von den gleichen Folgen 
begleitet ſein. In beiden Fällen ſieht ſich der Staat in die ee und 
erniedrigende Lage verſetzt, durch ſeine Organe Handlungen zu vollziehen 
und eheliche Bande zu knüpfen, welche die Kirche bereits als unerlaubte be⸗ 
zeichnet und zurückgewieſen hat. Eine in dieſer Geſtalt erfolgende Wahrung 
des bürgerlichen Rechts ſtellt den Staat immer noch unter die Kirche oder 
doch in einen direkten und gewiſſermaßen feindlichen Gegenſatz zu derſelben. 
Nur die Einführung der obligatoriſchen Civilehe, die Beſtimmung, daß jedes 
Paar unbeſchadet der Nachſuchung der kirchlichen Trauung die Che vor dem 
bürgerlichen Beamten zu ſchließen verpflichtet iſt, hebt alle Mißſtände und 
entſpricht allen Anforderungen der ſtaatlichen wie der kirchlichen Intereſſen. 
Abgeſehen davon, daß ſie die wünſchenswerthe Gleichheit der Geſetzgebung in 
allen Landestheilen herſtellt, ſo ergiebt ſie ſich als die nothwendige Folge 
des in dem Artikel 12 und 15 der Verfaſſungsurkunde feſtgeſtellten Verhält⸗ 
niſſes zwiſchen Kirche und Staat. Denn wenn dem letzteren auf die erſtere 
verfaſſungsmäßig keine un mehr zuſteht, ſo kann er auch die Be⸗ 
gründung der Che als der Grundlage alles ſittlichen und ſtaatlichen Lebens 
und den Eintritt der ſich daran ſchließenden bürgerlichen und rechtlichen 
Wirkungen nicht mehr von der Mitwirkung der Kirche und von dem Einfluſſe 
wechſelnder theologiſchen Parteimeinungen abhängig machen. Das ſtaats⸗ 
bürgerliche Recht der Cheſchließung it, jo lange es ausſchließlich in der 
Hand der Kirche ruhet, im Widerſpruch mit Artikel 12, abhängig von dem 
religiöfen Bekenntniſſe. Auf der andern Seite iſt die Kirche, welche bezüglich 
der an are Seite der Ehe zu der Forderung berechtigt iſt, daß ihre Bethei⸗ 
ben 8 ei deren Eingehung und die Ertheilung ihres Segens als etwas von 
den lang des Staates Unabhängiges und nicht Erzwingbares anerkannt 
werde, ſo lange dieſe Betheiligung von dem Staate gefordert werden kann 
und gefordert werden muß, nicht in dem vollen Genuſſe der ihr verfaſſungs⸗ 
mäßig zugeſicherten Freiheit. Erſt durch die Einführung der obligatoriſchen 
Civilehe wird dem im kirchlichen Glauben und auf religiösſittlichem Antriebe 
beruhenden Akte der zu erbittenden kirchlichen Trauung die rechte höhere 
Weihe und die wahre Vedeutung zurückgegeben. Die obligatoriſche Civilehe 
entſpricht der Würde der Kirche nicht minder als der des Staates, weil ſie 
beide vor gegenſeitigen Uebergriffen ſichert und jede Möglichkeit eines Con: 
flietes zwiſchen der Staatsgeſetzgebung und den Ordnungen der verſchiedenen 
Ne ie f e ausſchließt. : 
ie Unterzeichneten, von dem lebhaften Wunſche durchdrungen, auf dieſem 
die Familie, den Staat und die Kirche gleichmäßig berührenden Gebiete zu 
einem den Frieden herſtellenden verfaſſungsmäßigen Abſchluſſe zu gelangen, 
und von der Erwägung ausgehend, daß eine entſchiedene Kundgebung ihrer 
Ueberzeugung dieſem Zwecke nur förderlich ſein kann, ſprechen dieſelbe dahin aus, 
daß die e Civilehe allein diejenige Form der Eheſchließung iſt, 
welche den Bedürfniſſen des Volkes, den Anforderungen des Geſetzes, den 
Intereſſen des Staates und der Kirche gleichmäßig entſpricht. 

Deshalb bitten wir das hohe Haus, a I 
dafür eintreten zu wollen, daß die obligatorische Civilehe, wie die Verfaſſung 
ſie verheißt, endlich auch in den alten Provinzen unſeres Staates zu geſetz⸗ 
licher Einführung gelange. 

Breslau, den 21. Februar 1861. 


Breslau, 25. Februar. [Tagesbericht.]“ 
— * Das Leichenbegängniß des Hrn. Kaufmaun Immerwahr fand 
77 7 Nachmittag unter einer e ſtatt, wie ſolche bei ähnlichen 
anden nur ſelten vorkommen mag. Deputationen der uniformirten In⸗ 
validen⸗Compagnie, der ſtädtiſchen Behörden, des Vorſtandes und 
Repräſentanten⸗Collegiums der iſrael. Gemeinde, und eine große Schaar von 
Perſonen aller Stände und Confeſſionen bildeten nächſt den Leidtragenden 
das Leichengefolge, dem ſich eine impoſante Reihe von circa 80 eleganten, 
zum Theil ie Equipagen anſchloß. Auf dem Friedhofe hielt 
r. Rabbiner Dr. Geiger vor der überaus zahlreichen Verſammlung die 
rabrede, welche mit Rückſicht auf das jüd. Ritualgeſetz an einem Feiertage, 
wie das geſtrige Purimfeſt, nur bei ſo allgemein empfundener Trauer zu⸗ 
läſſig war. Indem Redner dies Eingangs hervorhob, ſchilderte er in herz⸗ 
lichen Worten den Lebenslauf des Hingeſchiedenen, verglich ſeinen biedern 
Charakter mit dem jener Frommen des Alterthums, die wenig ſprachen, aber 
deſto thätiger und aufopferungsfähiger wirkten, und knüpfte daran die 
treffende Wendung: Seine Aeußerungen und Zuſagen waren daher, 
ſeinem Namen entſprechend, immer wahr! Von dem Sängerchor der 
Gemeinde ward die ernſte Ceremonie mit erhebenden Trauerliedern eröffnet 
und geſchloſſen. 5 11 1 
—“ Zwei Dichterporträts prangen gegenwärtig an dem Schaufenſter 
der König ſchen Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung in der Schweidnitzerſtraße: 
eine neue vorzüglich gelungene Lithographie Carl v. Holtei' s, von Tilch, 
in Ed. Trewendts Verlage erſchienen, und eine treffliche Photographie 
Rud. Gottſchalls, vor einigen Tagen in Rob. Weigelts Atelier ausge⸗ 
führt. Letzteres Bild iſt allem Anſcheine nach dazu beſtimmt, das finnig 
arrangirte Weigel tſche Album abermals mit einem ſchönen Blatte zu 
ern. 
er Die Soirse des Vereins junger Kaufleute im König von Ungarn, 
beſtehend in Konzert und Ball, erfreute ſich einer ſehr ieh reichen Betheili⸗ 
ung. Der Tags vorher im Meverſchen Lokal ſtattgefundene Künſtler⸗ 
all war ungemein gemüthlich und hielt die Theilnehmer bis in die Mor⸗ 
genſtunden beiſammen. 
lTheater.] „Die Blumengeiſter“ flatterten geſtern zum 
zweitenmale über unſere Bühne. Das zahlreich verſammelte Publikum 
wollte aber nicht ſo recht warm werden, auch ſchien den unſichtbaren 
Geiſtern in den oberen Regionen noch der Karneval im Kopf zu ſtecken, 
denn mit den Zaubereien gings zuweilen nicht raſch genug, und doch 
iſt Geſchwindigkeit keine Hexerei. Ja, das einemal ſtellte ſich ſogar 
eine fatale Wand zwiſchen den „Glück ſuchenden“ Cyprian Wacholder 
und ſein naives Bräutchen, ſo daß, wenn ſie den Dialog hätten 
fortſetzen wollen, ſie die Rollen von Pyramus und Thisbe hätten ſpielen 
müſſen. Die Herren Meyer und Kühn wurden nach dem 2. Akt gerufen, 
und bei der prachtvollen Schluß⸗Dekoration erhob ſich allgemeiner, 
wohlverdienter Applaus. zu 
* [Hr. Echten,] der beliebte Komiker unſerer Bühne, wird im 
Laufe dieſer Woche (Mittwoch und Donnerſtag) zu Brieg gaſtiren. 
Wir wünſchen den Briegern im Voraus Glück zu dem erheiternden 
Genuß, welchen fie aus der Bekanntſchaft unferes Echten ſchöpfen wer⸗ 
den, deſſen trockne Komik ſelbſt bei feuchteſtem Wetter ſich als probat 
erweiſt. 
—=bb= Wie in der Bresl. Ztg. ſchon gemeldet, ſollte die Geſellſchaft des 
Herrn Blennow ſchon im März nach Görlitz 0 en, um dort Vorſtellun⸗ 
en zu geben. a heißt es wieder, fie werde hier verbleiben und in der 
ernbard'ſchen Reitbahn weiter ſpielen, da der Kärger'ſche Circus vom 
1. März ab durch den Herrn Direktor Renz gemiethet ſei, der auf feiner Durch: 
reiſe einen Cyclus von Vorſtellungen hier geben wolle. Auch Herr Direktor 
Carré ſoll dieſer Tage hier geweſen fein; aber ſofort auf jeden Plan in Be: 
treff der Vorftellungen verzichtet haben, da er geſehen, daß wir jo gut mit 
dergleichen Geſellſchaften verſorgt ſeien. Dinſtag und Freitag findet 
Abends von 8—9 Uhr in der Aktien⸗Reitbahn ein intereſſantes Qua⸗ 


5 


drillen⸗Reiten (bei dem ſich auch eine Dame betheiligt) unter Leitung des 


Univerſitäkts⸗Stallmeiſters Herrn Preuſſe ſtatt. Die Muſik exekutirt hierbei 


die Kapelle des 6, Artill⸗Regiments. Da während dieſer Zeit die Bahn für 


Werke 
ſei, die Konſolen und Niſchen zwiſchen dem Blätterſchmuck der ſüdlichen 
Rathhausfront mit ſteinernen, oder vielleicht auch nur thönernen (natürlich 
gebrannten) Standbildern gefeierter Vaterlandsfreunde, die jetzt noch nicht 
gewählt ſind, zu beſetzen. Aber auch praktiſcherem Intereſſe wird Rechnung 
getragen, wenn, dem Vernehmen nach, von einer Veranſtaltung die Rede 
iſt, daß in den Räumen des vor unſern Augen erſtandenen Stadthauſes 
die alten Bücher⸗ und Mauuftripten- Sammlungen, die außer eini⸗ 
gen rathhäuslichen Behältniſſen in kirchlichen Sakriſteien zu St. Marie 
Magdalena und St. Bernhardin verwahrt werden, oder noch ſind, ſo 
weit nicht vielleicht alte ſtatutariſche oder teſtamentariſche Beſtimmungen ent⸗ 
gegenſtehen, ſyſtematiſch und chronologiſch geordnet, und unter geeigneten 
Sicherungsmaßregeln dem Publikum zugänglicher als bisher Belehrung bieten 
ſollen. — Ferner iſt ein Plan (nebſt Grundriß) zur Verſchönerung des Neu⸗ 
markts und Erleichterung des dortigen Verkehrs eingereicht worden. Hier⸗ 
nach würde der Neptun mit dem umgebenden Kreiſe der Bäume ſtehen blei⸗ 
ben, dieſer Kreis aber in angemeſſener Weite von einigen Schritten, von 
einem regelmäßigen Viereck offener, oben aber bedeckter Bogengänge in kor⸗ 
reſpondirender Lage mit dem Häuſerquadrat des Platzes (deſſen Seiten pa⸗ 
rallel) eingeſchloſſen werden, ſo daß der innere Raum zwiſchen dieſen Ar⸗ 
kaden dem Verkehr offen bliebe, zugleich aber auch gegen etwanige Wetter⸗ 
launen einigen Schutz gewähren würde. An den Ecken dieſer Hallen würden 
dieſe von je einem quadratiſchen Bau mit flacher Bedachung, wie Pavillons 
geſtaltet, in einem Erdgeſchoß und einem Oberſtock beſtehend, abgeſchloſſen, 
und hierin würden ſich vielleicht vermiethbare Geſchäftszimmer und Anlagen 
für allerlei mit ſolchem Marktverkehr verbundenes Treiben, etabliren laſſen. 

=bb= In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntage erwiſchten pa⸗ 
trouillirende Gendarmen 4 gefährliche Korrigenden, die mehrfach befkraft, ge 
legentlich Wegelagerei auf der Oswitzer⸗ und Trebnitzerſtraße zu treiben pfleg⸗ 
ten. Der eine war auch als Weidendieb bekannt. — Ferner ſtießen am Sonn⸗ 
abend Früh Gendarmen auf der Hundsfelder Chauſſee in der Nähe der ſogenann⸗ 
ten Kupferlache (Birkenbuſch) auf 3 Individuen, die Päcke trugen. a den 
Sicherheits⸗Beamten das Ganze ſehr verdächtig vorkam, wurden die Leute an⸗ 
gehalten gu es fanden ſich in den Päcken Gerſte und Leinſamen vor, über 
deren Eigenthumsrecht ſich die Träger nicht ausweiſen konnten. Auf dem Wege 
zum Gerichtsſcholzen in Carlowitz, gelang es dem einen Individuum, zu ent⸗ 
ſpringen, indem es den Pack am Thorwege des Gehöftes wegwarf. Die an⸗ 
deren Zwei wurden verhaftet. 

— Das in der Sonntags⸗Ztg. und im geſtrigen Mittagsblatte erwähnte 
Feuer war am Sonnabend 8% Uhr Abends in dem Eckhauſe Seminar⸗ 
gaſſe und Breiteſtraße Nr. 16 entſtanden. Gleich zu Anfang gewahrte 
man in der Nachbarſchaft die Flammen aus dem oberſten Boden des ein⸗ 
ſtöckigen, mit einem ſehr hohen Giebeldache verſehenen Gebäudes heraus⸗ 
1 Die Gefahr einer weiteren Ausdehnung des raſch um ſich greifen⸗ 
den Brandes war um ſo größer, als an das gedachte Eckhaus lauter kleine 
alte Bindwerkgebäude angrenzen. Eine in der Nähe ſtationirte Spritze war 
zuerſt auf der Brandſtätte, woſelbſt die organiſirte Feuerwehr etwa 10 Minu⸗ 


Feuer zu ES doch mußten die Löſcharbeiten bis nach 11 Uhr fortgeſetzt 
werden. Sowo 0 


jpei Feuermänner nicht unerheblich 


reihandels⸗Traktate auch in England wegen ihres bequemen Gebrauchs 
zum Selbſtraſtren in kurzer Zeit ſich allgemein eingeführt haben, ſo wie 
dieſelben bereits in großen Maſſen auch nach den engliſchen Kolonien expor⸗ 
tirt werden. Durch langjährige Mühen, Erfahrungen und Prüfungen, und 
unchdem ſich Herr Wunder mit einem techniſchen Freunde in Stockholm in 
Verbindung geſetzt batte, war es ihm gelungen, die ebengenannte Raſir⸗Seife 
herzuſtellen. — Geſtern Abend war im Schießhausſaale der Maskenball des 
Männergeſang⸗Quartetts. Viele charakteriſtiſche Maskenaufzüge und An: 
ſprache des Narrenkönigs erregten viel Heiterkeit. Bis zu dieſem Morgen 
dauerte der Mummenſchanz. 


5 Jauer, 23. Febr. Der e ee gewinnt von Woche 
zu Woche nicht nur an Zahl von a ſondern auch an geiſtigen 
Kräften. Die in demſelben gehaltenen Vorträge aus den Gebieten der Ge. 
werbefreiheit, Naturwiſſenſchaften, Geſchichte, Geld⸗ und Werthpapierverhält⸗ 
niſſe würden ſelbſt einer großen Stadt zur Ehre gereichen, und es werden 
eine Menge Kenntniſſe zu allgemeiner Nutzbarwerdung verwerthet, die ſonſt 
meiſtens auf das Individuum beſchränkt geblieben ſein würden. — Der 
landwixthſchaftliche Verein verſammelt ſich regelmäßig monatlich einmal 
in dem Gaſthofe zu den drei Kronen und hat in ſeinen letzten Sitzungen 
wichtige Fragen gründlich bearbeitet. Obgleich das eingetretene Frühlings⸗ 
wetter die öffentlichen und ſomit wieder beſſeren Verdienſt zuläßt, hört man 
noch immer von häufigen, oft gewaltſamen Diebſtählen. Eine beunrubigende 
Thatſache ſind die Verbrechen gegen das Eigenthum, welche in jüngſter Zeit 
jo erſchreckend oft von jungen Knaben, die meiſt noch der Schule angehören, 
verübt worden ſind. — Das heitere Leben der geſelligen Cirkel ſteht jetzt in 
vollſter Blüthe; ein Ball folgt dem andern und es iſt, als ob der Himmel 
voller Geigen hinge, — In dieſer Woche beginnen in den evangeliſchen Ele⸗ 
mentar⸗Schulklaſſen ſchon die Schulprüfungen. 


h. h. Striegau, 24. Febr. Dieſer Tage wurde ein Schuhmachermeiſter 
aus Groß⸗Roſen hierher zur Haft gebracht. Er hatte ſeine Frau ſo lange 
geſchlagen, bis er, ermüdet, aufhören mußte und die Worte äußerte: „Jetzt 
werde ich etwas ſchlafen und Dich dann von Neuem durchbläuen.“ Die 
Frau konnte ſich nicht mehr bewegen, ihr ganzer Körper war zerſchlagen 
und einige Stunden darauf gebar ſie ein todtes Kind. Man hofft jedoch, 
das Leben der armen Wöchnerin zu erhalten. — Am Freitag erhing ſich in 
Gutſchdorf, Kreis Striegau, der achtjährige Knabe eines Stellenbeſitzers des⸗ 
halb, weil er . wurde, er hätte das Rothkehlchen aus der Stube 
fliegen laſſen. Gegen Abend war er in die Scheuer gegangen, hatte einen 
langen Strick mit beiden Enden oben an die Leiter gebunden, den mittlern 
Theil deſſelben um den Hals gelegt und iſt vermuthlich die Leiter hinabge⸗ 
e man fand ihn jo, im Stride hängend, vor. Obgleich er bald nach 
geſchehener That aufgefunden wurde, ſo blieben doch die Wiederbelebungs⸗ 
verſuche fruchtlos. 


Hirſchberg, 24. Febr. [Die erſten Stimmen des nahenden 
Frühlings! find auch in unſerem Thale bereits erwacht. Das Hochgebirge 
deckt noch tiefer Schnee. — Die Schiemang'ſche Geſellſchaft fährt fort, 
durch eine Auswahl der neueſten und beiten Stücke unſere Abende zu mir: 
zen. Immer iſt das Theater voll. — Heute, als am Tage des evangelischen 
Kirchenfeſtes zu Seifershau, das mitten im Schnee begraben, abgelegen 
von der übrigen Welt, hoch oben in der Nähe der Biberſteine am Hochge⸗ 
birge hängt, giebt der dortige, muſikaliſch wie pädagogiſch preiswürdige Can⸗ 
tor Schäfer ein großartiges Concert. Zufolge anderweitiger, ähnlicher Lei⸗ 


rößtentheils von jenem Ehrenmanne aus den er: 


. 


Hirſchberg, 21. Febr. Im landwirthſchaftlichen Vereine er⸗ 
tönte beim Nahen des Frühlings heute der Aufruf: Möglichſte Schonung 
aller der Thiere, welche der Vertilgung aller dem Pflanzenreich nachtheiligen 
Salem befliſſen find! Ein einziges Staarenpaar mit ſeinen Jungen cat 
wohl auf 100,000 jener Feinde hinweg, durch die Geſchicklichkeit und Ge⸗ 
fräßigkeit feines fünftlich gebildeten Schnabels. Auf den Wieſen mag man 
den Maulwurf hegen, da er eine Unzahl die Wurzeln der Gräſer verwüſten⸗ 
der Thierchen verzehrt, und durch Zertheilen der aufgeſtoßenen Erdhaufen 
den Wieſen nützet, dagegen nach neueren Beobachtungen gar nicht Pflan⸗ 
zentheile beſchädigt. Bei der Wichtigkeit für unſere Gebirgsgegenden tauchte 
verabredetermaßen die Frage noch einmal auf: Welche Nachtheile könnten 
wohl für die Folge entſtehen, wenn Forſtflächen in Ackerland umgewandelt wer⸗ 
den, ohne zuvor die Ertragsfähigkeit allſeitig geprüft zu haben? Abhänge gegen 
Süden möchten dazu ſich eignen, und bei ſteiler Abdachung Terraſſen anzurathen 
ſein. Vorträge über die zweckmäßigſte, überall ausführbare Behandlung des Dün⸗ 

ers auf der Dungjtätte und auf dem Felde äußerten den Rath, jener einer beſonders 
ſorgfältgge Pflege zu widmen, namentlich durch u Begießen mit Jauche. 
Bei dieſer Gelegenheit kam der große Einfluß zur Sprache, welchen die mit 
Säuren zubereitete Knochenkohle als Dungmittel auf die Entwickelung 
der Saat und auf den Ertrag beſtimmter Früchte, namentlich der Futter⸗ 
gewächſe, der Runkelrüben, Mohrrüben und im 9 auf die Weiden⸗ 
und Wieſenpflanzen (Kleearten) ausübe. In der Landwirthſchaft Englands 
und Schottlands hat der phosphorſaure Kalk (Superphosphat) während neue⸗ 
ſter Zeit ungemein ſich verbreitet und empfohlen. Er etgnet ſich für ſchweren 
wie für leichten Boden. Auf den magdeburger Morgen verwendet man 100 
bis 200 Pfd., der Wirkung nach etwa auf 2 Jahre berechnet, und gewinnt 
an Quantität und Qualität des Ertrags, insbeſondere der Milch beim Vieh⸗ 
ſtande. Ein Centner des Kalk⸗Superphosphates aus der königl. preuß. chemi⸗ 
ſchen Fabrik in Schönebeck bei Magdeburg koſtet etwa 3 Thlr. — Nächſte 
Sitzung den 21. März. E. a. w. P. 


4 Brieg, 23. Febr. Sind auch bei der jetzigen Jahreszeit im Allge⸗ 
meinen die Landſtraßen nicht gut zu nennen, 0 befindet ſich die nach Kop⸗ 
pen, auf welcher wegen des dortigen vorzüglichen Bieres ein reger Verkehr 
fiattfindet, theilweiſe in einem fo deſolaten Zuſtande, daß dieſer Weg bald gar 
nicht mehr zu paſſiren iſt. Man Per: im vorigen Jahre namentlich auf der 
das paulauer Gebiet berührenden Strecke eine ſchliefig⸗lehmige Maſſe in einer 
faſt fußhohen Lage aufgetragen, ohne dieſe mit Sand zu überfahren. Dieſe 
Maſſe iſt nun natürlich zu einem dicken Brei verwandelt, welcher ſich ſo feſt 
an die Wagenräder und Pferdehufe anhängt, daß die Pferde nur mit größ⸗ 
ter Anftrengung vorwärts kommen konnen. Warum ein ſolcher Weg dem 
Verkehr übergeben wird, ehe er fertig iſt, iſt nicht zu erklären. — Mit der 
Straßenreinigung in unſerer Stadt, namentlich mit dem Fortſchaffen der 
Eismaſſen mag es auch nicht beſonders vorwärts gehen. 0 einigen Stra⸗ 
ßen, beſonders in der Langengaſſe, liegt das Eis noch fußhoch und wird 
dadurch großer Schmutz und unangenehmer Geruch ununterbrochen erzeugt. 


* Aus dem Kreiſe Beuthen, 21. Febr. [Hütten⸗Anlage.] Von 
der Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Vulkan“ wird beabſichtiget, ihre im hieſigen 
Kreiſe beſtehende Anlage von vier Hohöfen durch Erbauung eines Walz⸗ 
und Puddlingswerks zu erweitern. Die Hauptanregung hierzu iſt von dem 
Reviſor bei der genannten Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft, köͤnigl. Kreis⸗Gerichts⸗ 
Rendanten Hrn. Feykiſch in Beuthen, ergangen, welcher dieſes Projekt in 
einer umfaſſenden Denkſchrift vollſtändig beleuchtet hat. Das Walzwerk foll 
einfach und ſolide und nicht in größeren Dimenſionen hergeſtellt werden, 


als für die Verhüttung des Roheiſens der vier Hohöfen der Geſellſchaft er⸗ 


forderlich iſt. Es ſoll von der Schienen⸗Fabrikation Abſtand genommen, und 
der Betrieb nur auf ſolche Fabrikate gerichtet werden, welche am meiſten 


dem allgemeinen Bedürfniſſe entſprechen und ſich für kumulativen Debit 
eignen. Es wird hiernach für den Bau des Walz⸗ und 95 10 8 25 
* 


incl, aller zum Betriebe nöthigen Einrichtungen ein Kapital von 100, 
und für den vollen Betrieb der Hohöfen, des 
Betriebs⸗ und Reſerve⸗Kapital von 50,000 Thlr. überhaupt alſo 150,000 
Thlr. veranſchlagt. Man darf die Ertragsfähigkeit eines vernünftig etablir⸗ 
ten, mit Intelligenz und Umſicht betriebenen Walzwerks nicht bezweifeln, 
wenn man die Thatſache ins Auge faßt: daß in unſerer Gegend ſelbſt un⸗ 
ter den drückendſten, ſelbſt unter viel ſchwierigeren Betriebs⸗Verhältniſſen, 


erwarten ſein, wenn die vielſeits angeſtrebte Oder⸗-Regulirung und der 

+ werden durchge⸗ 
ſetzt werden, denn ſie würden dem Hüttenbezirke die reichen Eiſenſteinlager 
des roſenberg⸗lublinitzer Kreiſes zugänglich machen. 


Beuthen OS. Nicht leicht wieder dürfte ein Kreis⸗Commiſſariat 
des „Nationaldanks für Veteranen“ angetroffen werden, das für die alten 
Krieger aus den Jahren 1813—15 fo viel thäte, als das beuthener. Daj- 
jelbe zahlt an 60 Veteranen, unter denen viele bereits das Site Lebensjahr 
erreicht haben, in zwei verſchiedenen Raten jährlich die beträchtliche Summe 
von 600 Thlr. Seine Einnahme belief ſich im verfloſſenen Jahre auf 
6435 Thlr. 7 Sgr., die Ausgabe dagegen betrug 740 Thlr. 8 Sgr., es be⸗ 
hielt demnach am Schluſſe des Jahres 1860 5734 Thlr. 29 Sgr., von denen 
5383 Thlr. 10 Sgr. auf Hypotheken ausgeliehen und 351 Thlr. 19 Sgr. 
baar vorhanden ſind. Die nächſte Auszahlung wird den 22. März, als am 
Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs Wilhelm ſtattfinden. Vorſitzender 
des Commiſſariats iſt zur Zeit der königl. Landrath Sol ger, der ſicherlich 
nicht unterlaſſen wird, feine einflußreiche Stellung auch auf die Förderung 
der Zwecke dieſer patriotiſchen Stiftung auszudehnen. Den Anfang hat ders 
ſelbe bereits gemacht, indem er auf geſchickte Weiſe die ſäumigen Zabler zur 
Erfüllung ihrer freiwillig übernommenen Verpflichtung bewogen. Ihm red⸗ 
lich zur Seite ſteht der königl, Steuereinnehmer Manger, der als Schaßz⸗ 
meiſter das Vermögen der Stiftung mit gewiſſenhafter Treue verwaltet und 
daſſelbe durch ſeine unermüdete Thätigkeit ſchon beträchtlich vermehrt hat. 


. Von der Oppa, 21. Febr. [Zur Tageschronik.] Es iſt den 
Sicherheitsbeamten noch immer 1101 gelungen, 9 vor Kurzem auch in 
dieſer Zeitung erwähnten höͤchſt verſchmizten Gauner H. aus D. aufzugreifen. 
Es erklärt ſich dies übrigens durch ſeinen faſt permanenten Aufenthalt in 
den nahe gelegenen öſterreichiſchen Grenzdörfern, wodurch feine energiſche 
Verfolgung ſehr erſchwert, wenn nicht völlig unmöglich gemacht wird. Nichts⸗ 
deſtoweniger gab er vorgeſtern Veranlaſſung zur Verhaftung zweier jedenfalls 
nicht minder gefährlichen Individuen. Man wollte nämlich den H. in Ja⸗ 
kubo witz, einem zum hieſigen Kreiſe gehörigen Grenzort in ein Haus ein⸗ 
treten geſehen haben. Sofort wurde dieſe Stelle von dem daſigen Ortsge⸗ 
richte und den daſelbſt ſtationirten Grenzbeamten beſetzt und durchſucht. Man 
fand daſelbſt in einer halbverfallenen Kammer im Stroh verborgen zwar 
nicht den ſteckbrieflich verfolgten, oben gedachten Gauner, wohl aber zwei 
rieſig große und kräftige junge Männer, die, da ſie ſich nicht legitimiren 
konnten, ohne Weiteres nach einem kurzen Verhöre gefeflelt und mit allen bei 
ihnen und neben ihnen in 5 vorgefundenen und 8 ge⸗ 
ſtohlenen Geldern und Effekten mittelſt Transports an die zuſtändige Polizei⸗ 
behörde 1 . wurden. Im offenen Felde angelangt, widerſetzken fie Kb 
jedoch den beiden Transporteurs, wußten ihnen, troß der Feſſeln, ihre Stöcke 
zu entwinden und traktirten ſie damit dergeſtalt, daß fie ihnen hierdurch nicht 
allein nicht unbedeutende körperliche Verletzungen beibrachten, ſondern auch 


ſtungen dieſes Kunſtbefliſſenen kann Recenſent in vollſter Wahrheit verſichern, nunmehr ihre Flucht ermöglichten. Merkwürdigerweiſe riſſen die finger⸗ 
daß Jedermann ungemein überraſcht ſein muß, dort oben auf jenen un⸗ dicken Glieder der Kette, womit die Induſtrieritter aneinander gefeſſelt waren 


alz: und Puddlings⸗Werks ein 
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Breslau, 25. Februar, [Privat⸗Produkten⸗Markt⸗Bericht.] Breslau, 25. Febr. In der heutigen Sitzung des Verwaltungs⸗ 
Der heutige Markt war für ſämmtliche Getreidearten in ſehr matter Hal⸗ -Rathes der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn wurden 
tung; bei ſehr mittelmäßigen Landzufuhren und Angeboten von Boden- die Betriebs⸗Ergebniſſe des Jahres 1860 vorgelegt. Nach denſelben hat be⸗ 
lägern, am reichlichſten von Roggen, war nur geringe Kaufluſt und die tragen die Einnahme: a) aus dem Perſonenverkehr: 286,602 Thlr. 27 Sgr. 
letzten Preiſe behaupteten ſich mühſam. 5 Pf. (gegen 1859 mehr: 8087 Thlr. 26 ha 7 Pf.); e der Gepäck⸗ 


in dem Momente, als ſie ihre Flucht bewerkſtelligten. Alle gleich darauf ver⸗ 
anſtalteten Verfolgungen und Nachforſchungen ſind bis jetzt reſultatlos ge⸗ 
blieben. — Mit Nächſtem beabſichtigen die Lehrer des Schulen⸗Inſpektorats 
Katſcher, zum Beſten der armen latholiſchen Lehrerwittwen und Waiſen in 


dem Städtchen Deutſch⸗Neukirch ein Vocal⸗ und Inſtrumental⸗Concert zu ver⸗ 

anſtalten. — Auch in hieſiger Gegend hat man ſchon in der zweiten Hälfte eißer Weizen 8086-92-96 Sgr.) Ueberfracht, dem Vieh⸗ und Equipagen⸗Verkehr: 14,010 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 
des Monats Januar zahlreiche Schaaren wilder Enten bemerkt und trat Gelber Weizen 78—85—90—94 „ (gegen 1859 mehr: 2666 Thlr. 9 Sgr. 11 Pf.); e) aus dem Güter⸗Verkehre: 
leich darauf krotz aller Knauer'ſchen und anderer Prophezeiungen hier gelinde Brenner⸗Weizen 68 —72—76—78 „ nach Qualität 580,690 Thlr. 3 Sgr. 3 Pf. (gegen 1859 mehr: 67,690 Thlr. 1 Sgr. 9 Pf); 
itterung ein. Geſtern und heute haben wir wahre Frühlingstage gehabt Magen 58—60—62—64 „ d) aus den Pachten, alten Materialien und ſonſtigen Nutzungen: 38,690 Ahe 
und Mücken und Fliegen ſpielten uns zumal des Mtttags um die Naſen. Fe RE a ee > und le 85,425 hl 40 Ser 9 Pf. 1652 1 5 Sgr. 8 3 135 20 aus Zin⸗ 
7 NN OT „ SE Ten) re rt, Eu 28—30—32—2 13,425 7 Sgr. 9 Pf. iger: 12,135 r. 17 Sgr. 

[Notizen aus der Provinz.] Görlitz. Der Ober⸗Regiſſeur un⸗ ab Sg: * P F gr „gegen den weniger 12 9 
ſeres Stabitheabers, Hr. Richter wird für den kommenden Sommer die en un artnet a " Gewicht. 369795 05 bed e , dee bh Jure 1850 

1 pr 2Croſen 7 2, 8 . „ U. I. 2 u 
techniſche Leitung des Sommertheaters in Breslau übernehmen. In au F 45505356 mit 865,457 Thlr. 7 Sgr. 40, überhaupt mehr: 67,901 Thlr. 28 Sgr. 8 Pf. 


Rauſchwalde erhing ſich der Tagearbeiter Graf aus Nahrungsloſigkeit. 

Neumarkt. Unſere Kreis⸗Sparkaſſe hatte am Ende des vorigen 
Jahres ein Intereſſenten⸗Kapital von 76,317 Thlr. 5 Sgr. Der Reſerve⸗ 
und Adminiſtrationskoſten⸗Fonds hatte eine Einnahme von 8317 Thlr. 2 Sgr. 
8 Pf., dagegen eine er von 1509 Thlr. 3 Sgr. 6 Pf., mithin blieb 
ein Beſtand von 6807 Thlr. 29 Sgr 2 Pf 

Striegau. Der Hr. Landrath macht auf ein Individuum aufmerk⸗ 
ſam, welches der Staatsregierung als ein Hauptagent der revolutio⸗ 
nären Partei bezeichnet worden iſt, der Pierre Louis Descuns beißt 


Oelſaaten guter Qualitäten wurden zus Notiz bez. und blieben begehrt. Hi Ausweis der obigen Daten ſtellt ſich indeß die Mehr⸗Einnahme aus 
Winterraps 90—94—96—98—100 Sgr., Winterrübſen 80—84—87—89 bis] dem eigentlichen Betriebe auf 80,097 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf., da die Minder⸗ 
91 Sgr., Sommerrübſen 75—80—84—86—88 Sgr., Schlag⸗Leinſaat 70 bis] Einnahme an Zinſen mit 12,135 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf., welche ſich aus der 
75—80—85—90 Sgr. nach Qualität und Gewicht. im Jahre 1859 allmählig bewirkten Verausgabung der Prioritäts⸗Obliga⸗ 
Rüböl flau und geſchäftslos: loco 11% Thlr. Br., pr. Februar und 
. 11% Thlr. Br., März⸗April 11% Thlr. Br., April⸗Mai 11% 
hlr. Br., September⸗Oktober 11% Thlr. Br 


tionen Litt. D. erklärt, hierbei außer Betracht bleiben muß. 
„Die Betriebs⸗Aus gabe beläuft ſich auf 372,031 Thlr. 26 Sgr. 10 Pf., 
k it mithin gegen die des Jahres 1859 mit 399,510 Thlr. 19 Sgr., um 
51 10 e 1 5 Nin At. burg 7 705 1 nbi 1 en 45 75 7 5 A . Böen and Rn Vi ſich 
ri ; ; ür Kleeſaaten beider Farben war heute durch reichlicheres Angebot] durch die ausgedehntere Anwendung der Kohlenfeuerung, und durch niedri⸗ 
Jah 7 5 Nie nad Kugland W e Ba enen e t eine mattere Stimmung nicht zu verkennen und wurden gegen den Schluß] gere Materialenpreiſe. Sie fällt umſomehr ins Gewicht, als der en en 
ausſtellen lafjen. Da es w ahrſcheinlich iſt, daß derſelbe in Rückſicht auf die] mitunter unter der Notirung erlaſſen. Thymothee behauptet. allen Zweigen geſtiegen iſt, und damit auch größere Betriebs⸗Ausgaben ſonſt 
7 polnische Agitation, auch Schlefien betritt, fo ſoll hiervon Wee 1 12181820 2 1. | & Qualität Nane ind. ira a 11 45 r ü 8 
1 Aue SEN x 70% 8 eiße Kleeſaa —18—20- 22 * na ualität. Reinertrage von 561,387 Thlr. gr. . geben zuvörderſt ab die zur 
ofort von den betreffenden Behörden höheren Orts Anzeige gemacht werden. Thymothee 8—9—10—10½—11 Thlr. Verzinſung und Amortiſation der Prioritäts⸗Actien und Obligationen er⸗ 


Hande 8 Gewerbe und 9 cerbau - Watfertt nd; forderlichen 147,500 Thlr. See jollen davon nach den, dem Handelsmi⸗ 
72 : * 


5 2 1 niſterium unterbreiteten Vorſchlägen des Verwaltungsrathes 5% pCt. Di⸗ 
Berlin, 23. Februar. [Wochen⸗Bericht über Eiſen, Kohlen und Breslau, 25. Febr. Dberpegel: 16 F. 5 3. Unterpegel: 5 F. 38. vidende der 5,100,000 Thlr. Stamm⸗Ackien mit 260500 Thlr. gezabit und 
Metalle von J. Mamroth.] Im Allgemeinen war die Tendenz in der 


KON re en Kit ahn, Ben 5 re ee 
verfloſſenen Woche wie früher eine ſchwankende, ohne daß jedoch erhebliche ragen werden. Hodang ſteuert die Eiſenbahn Verwaltung 2500 Thlr. in 
Aenderungen im Gange des Geihäfts und im Stand der Preiſe eingetreten den A e (500 Thlr. mehr wie im Jahre 1859) bei, ge: 
wären. — Roheiſen. Die Platzvorräthe find nur klein, die Preiſe aber währt den Beamten ein halbmonatliches Gehalt als Theuerungs⸗Zulage mit 
auch nur mäßig, ab Lager wird ſchottiſches 1%,—1% in kleinen Partien be⸗ 


1005 1 und endlich in die königl. Eiſenbahnſteuer 11,333 Thlr. 
11044 auf Lieferung zu 1% Thlr. käuflich. Schleſiſches Coks⸗Roheiſen a 1% 1 Dee eue bon 588,383 Thlr. 10 Eggen Ve ln 
i8 1% Thlr. ab Gleiwitz und Oppeln offerirt, Holzkohlen und ſchwediſches noch 3,053 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf., mel che fur ni 0 iu uliete Ausgaben des 
Noheiſen ohne Frage. — Stabeiſen. Zu unverändert feſten, in einzelnen Jahre 3 1860 aſſervirt 8 „ 9 9 
Fällen ſelbſt etwas höheren Preiſen ſind einzelne Poſten im Engrosgeſchäft 8 
Umgeſetzt, im Conſum anhaltend gute Frage zu unveränderten Preiſen. — . —— 
Eiſenbahnſchienen. Begehrter 1Y—1% Thlr. bei Partien, im Detail zu 
0 Bauzwecken 24% Thlr. Keſſelbleche 5% —7 Thlr., Grundpreis nach Qua: 
a lität. — Blei. Harzer und ſächſiſches? Thlr., ſpaniſches 8 Thlr. — Banca⸗ 
zinn. Die beſſeren Berichte von Holland, ſo wie beſonders diejenigen von 
England, riefen hier eine animirtere Stimmung hervor, fo daß ſch in Folge 
deſſen Inhaber veranlaßt ſahen, feſt auf Forderung zu beſtehen und wenig 
an den Markt zu bringen. Verkäufe erfolgten zu 44 und 44% Thlr. Caſſa, 
im Einzelnen 45½ und 46 Thlr. — Zink. Der Handel bleibt darin be⸗ 
ſchränkt in loco, im Detail zahlte man 6% —6% Thlr. den Ctr. — Kupfer. 
Da von den auswärtigen Märkten keine Anregung eingegangen, ſo iſt da⸗ 
durch die lokale Spekulation auf einen Ruhepunkt verſetzt, indeß iſt ein be⸗ 
lebteres Geſchäft darin bald zu erwarten, zumal unſere kleinen Vorräthe die 
Vermuthung eines baldigen Bedarfs mehr als wahrſcheinlich machen. Preis⸗ 
veränderungen haben in dieſer Woche nicht ſtattgefunden. — Kohlen. 
Wenn gleich viele auswärtige Häuſer unſeren Platz beſuchten und ſich be⸗ 
mühten, Abſchlüſſe zu contrahiren, jo gelang es doch nur Einzelnen, Manches 
zu placiren. Unſere Conſumenten können ſich nicht entſchließen, höhere Preiſe 
als im vorigen Jahre zu bewilligen, und da die Kohle ſelbſt an den Minen 
theurer geworden, die Seefrachten auch höher find, ſo calculirt die engliſche 
Kohle theurer als im vorigen Jahre, trotzdem wird hin und wieder zu ſehr 
billigen Preiſen und günſtigen Bedingungen auf Lieferung offerirt, ſo daß 
anzunehmen iſt, daß einzelne Händler hinſichtlich der See⸗ und Flußfracht 
à la Baiſſe ſpekuliren. Die Forderungen differiren bei Stückkohlen von 21 
bis 23 Thlr., Grubenkohle von 20 — 22 Thlr., Nuß⸗, doppelt geſiebte von 
1 17%4—19% Thlr., Coaks dagegen übereinſtimmend zu 17 und 16½ Thlr. 
bei größeren Quanten und ausgedehnter Lieferzeit offerirt. — Weſtfäliſche 
Aud ſchleſiſche Kohle findet regelmäßigen Abſatz zu unveränderten Preiſen. 
| + Breslau, er Be ne! 52 * 5855 175 Be Par die 
5 Courſe ſteigend. National⸗Anleihe „Credit 57%, wiener rung Stettiner, und circa 15,000 Thlr. mehr als auf der Magdeburg⸗Leipziger per 
i —67%. Sämmtliche l werdet beſſern Courſen gehandelt, Fonds Meile eingenommen wird. Die Ausgaben veranſchlagt ſie aber a nur 45 pCt., 
bei ſchwachem n 1 ert. Produkten⸗Börſen⸗Bericht! alſo circa 10 pCt. niedriger, als auf den preußiſchen Bahnen; und wenn dieſe 
Breslau, 25. Fe 8 1 en 19 70 0 201 ill 14. 15 Thlr. ſehr wunderbaren Annahmen ſich beſtätigen, ſo rechnet ſie einen Verne l 
eee matter; Aer 1 TI Ri mi k, weiß t pon circa 9,2000, 000 Thlr. heraus. Dies würde auf das oben berechnete An 
feine 16—16% * . ln 05 a eejaat, 1 25 N? lage⸗Kapital circa 6% pCt. ergeben, hiervon müßten aber noch die Beiträge 
Bad ane 20, 9 Alle r., mittle 137 15% Thlr., feine 17— r. zum Erna und ne in Abzug gebracht erben, ae der 
“2 1 5 erechnung unerwähnt bleiben. egen neuer Garantien un egünſtigun⸗ 
Roggen (pr. 2000 Pfund) etwas matter; pr. Februar und Februar⸗ gen zum Bau der noch fehlenden Linien Moskau⸗Theodoſia (Schwarzes 
Ben 5 1 Ar. beat 47% Thlr. bezahlt, April⸗Mai 48 Thlr. ie) 1 5 * el⸗ (oder . unterhandelt 8 9 1 mi 
„ x “ 8 0 er ruſſiſchen Regierung. Es iſt aber kaum zu erwarten, daß bei dem ſchon 
Rüböl matt und e ee 2. Thlr. Bre ia Jun fo ſehr geſchwächten ruſſiſchen Staatskredit derlei gewährte Garantien das 
11% Ur Br. Septen enden 11% bl 5 r., N Publikum zu neuen ausgedehnten Kapitals⸗Anlagen verfahren werden. Ge⸗ 
. 7 7 6 . . Ent m N N 
Kartoffel⸗Spiritus matter; get. 9000 Quart; loco 20% Thlr. Gl, N iſt der Cours 7 ruſſiſchen Bahnen in Waris 66 vet. 
r. Februar, Februar⸗März und März⸗April 20% Thlr. Br., April⸗Mai] *) Die Verwaltung jagt in ihrem Programm, worin fie zu Zeichnungen auf⸗ 
20 Thlr. Br., Mai⸗Juni 21 Thlr. bezahlt und Br. fordert, daß die Eröffnung in den erſten Tagen des Februar ge⸗ 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Stettin. Die franzöſiſche „Große Geſellſchaft der ruſſiſchen Bah⸗ 
nen“ beabſichtigt wieder eine neue Anleihe und zwar will ſie 200,000 
Obligationen a 365 Frs. — 73 Millionen Frs. ausgeben. Bisher hat fie bes 
reits für 240 Millionen Frs. Aktien und 140 Millionen Frs. Obligationen 
ausgegeben. Dieſe 380 Millionen Frs, oder circa 101 Millionen Thaler find 
ſchon abſorbirt, wie das Ausſchreiben einer neuen Anleihe beweiſt, obgleich die 
Geſellſchaft erſt zwei Linien in Bau genommen hat: Petersburg⸗War⸗ 
ſchau mit Zweigbahn Kowno⸗Preußiſche Grenze, und Moskau-Niſch⸗ 
ney⸗Nowgorod. Auf der erſteren waren von der ruſſiſchen Regierung be⸗ 
reits ſehr ausgedehnte Ausbeiten ausgeführt, für welche ſie 18 Millionen Ru⸗ 
bel verausgabt hatte und welche der Geſellſchaft unter der Bedingung über⸗ 
laſſen ſind, daß der Staat für jene Summe an der etwaigen ſpäteren Divi⸗ 
dende — nachdem die Aktionäre ihre vollen Zinſen erhalten haben — theil⸗ 
nimmt. Rechnet man alſo dieſe 18 Millionen der obigen Summe zu, ſo ſind 
dort bereits 118 Millionen Thaler verbaut. Was iſt aber mit dieſem unge⸗ 
heuren Kapital, für welches in Deutſchland gegen 350 Meilen Bahnen vollen⸗ 
det worden wären, in Rußland geſchaffen? Die Strecke Petersburg⸗Dünaburg 
(Linie Petersburg⸗Warſchau) circa 70 Meilen lang, iſt allein eröffnet und die 
Strecke Kowno⸗Preußiſche Grenze, circa 12 Meilen, ſoll in dieſem Frühjahre 
dem Verkehr übergeben werden.) Die übrigen Strecken der beiden großen 
Linien, verſpricht die Verwaltung Ende dieſes Jahres zu eröffnen. Wir haben 
Grund zu glauben, daß dies nicht ſo ſchnell geſchehen wird. Sei dem nun 
wie ihm wolle, ſo werden die beiden oben genannten 240 Meilen langen Li⸗ 
nien, wenn ſie wirklich mit Hilfe der neuen Anleihe von 19 Millionen Thaler 
vollendet werden ſollten, was noch ſehr zweifelhaft iſt, circa 138 Mill. Thaler 
Baukoſten erfordert haben. Dies macht per Meile circa 558,000 Thaler im 
Durchſchnitt, während die Herſtellung der preußiſchen Bahnen per Meile im 
großen Durchſchnitt 90,000 Thaler weniger gekoſtet hat. Unter dieſen Umſtän⸗ 
den iſt wenig Hoffnung auf Rentabiltät des Bahnnetzes der „Großen Geſell⸗ 
ſchaft der ruſſiſchen Bahnen.“ Nach ihren eigenen Angaben vereinnahmt ſie 
etzt auf der N Strecke der Petersburg⸗Warſchauer Bahn circa 28,000 

haler per Meile jährlich; ſie ſetzt aber voraus, daß nach Vollendung der 
ganzen Bahn die Einnahme per Meile jährlich auf 65,000 Thlr. ſteigen wird 
und erwartet von der Linie Moskau⸗Niſchney⸗Nowgorod ſogar circa 95,000 
Thaler per Meile jährlich, alſo n doppelt ſo viel als auf der Berlin⸗ 


Wer wirklich 1 und dauerhafte Stahlſchreibfedern zu einem billigen 
Preiſe kaufen will, der kaufe: 

Heintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. F. für extra feine Schrift, 

leintze & Blanckertz’s Nr. 750 F. für feine Handſchrift, 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 M. für mittel S ne und 

Heintze & Blanekertz's Nr. 750 B. für ſtumpfe Handſchrift, 
und achte darauf, daß fi der Stempel der Fabrik Heintze 4 Blanckertz quf 
den Federn ſelbſt befindet. [100] 


Vorlagen für die Sitzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung Donnerstag am 28. Februar. 

J. Fortſetzung der Berathung über die Petition, betreffend die Ab: 
änderung und Ergänzung der Städteordnung vom Jahre 1853. — 
Erklärung des Magiſtrats, die Einführung von Gemeinde⸗Kirchenräthen 
betreffend. — Commiſſions⸗Gutachten über die beantragte definitive Be⸗ . 
ſetzung der erſten Förſterſtelle beim Forſtrevier Riemberg und über die 1 
Höhe der von dem neu Anzuſtellenden zu erlegenden Amts-Caution, 
über die Anträge auf Bewilligung der Geldmittel zur Bezahlung der 
Diäten für die Abgeordneten der Stadt Breslau zum vierzehnten ſchle⸗ h 
ſiſchen Provinzial⸗Landtage, zur Vollendung der Renovation des Für- \ 
ſtenſaales, zur Beſtreitung der Mehrausgaben bei den Verwaltungen j 
der ſtädtiſchen Steuern, der Militär-, der Jurisdiktions⸗, Polizei: und f 
Polizeigefängniß⸗Angelegenheiten, des ſtädtiſchen Schlachthofes und der 
Krankenhoſpital⸗Stiftsgüter pro 1860, zur Erhöhung der Ausgabe⸗ 
Etats für die Verwaltungen der Militär⸗Angelegenheiten und des Stadt⸗ 
Leih⸗Amtes pro 1861, ſowie zur Gewährung von Unterſtützungen; | 
ferner über die neu entworfenen Etats für die Verwaltungen der ftädti: - | 
ſchen Steuern, des Buden-⸗Ankaufs⸗Fonds und des Hoſpitals zu St. 
Trinitas. — RechnungsReviſions⸗Sachen. } 

II.. Kommiſſions⸗Gutachten über den neu entworfenen Etat für die j 
Verwaltung des Krankenhoſpitals zu Allerheiligen pro 1861, über die 
beantragte nachträgliche Genehmigung der Mehrausgaben bei der Ver⸗ 
waltung des Hoſpitals zu St. Trinitas pro 1860, über eine Anzahl 
Geſuche in Gewerbebetriebs- Angelegenheiten. — Verſchiedene Anträge. | 

In Betreff der Vorlagen zu J. wird auf $ 42 der Städteordnung 
hingewieſen. [1290] Der Vorſitzende. 


Waſſerheilanſtalt in Breslau, 


Kohlenſtraße Nr. 1 un 


Zink ohne Umſatz. Die Börfen-Commiffion. ſchehen foll. [1863] Director und Arzt der Anftalt- Dr. Pinoff. | 
Vorträge aus meinen ſerichriften ner Jeg . 2 2 ' 

| ernften und beitern Inhalts. . Sven 7 ö 0 i 
Mittwoch den 27. Februar Abends Punkt fieben Uhr 5 8 5 } 8 pro A 1 
im Musiksaale der Universität. W K 5 1: 


Eintrittskarten zu 15 Sgr. werden nur in der Buchhandlung Trewendt u. 8 > 
offerire ich von erprobter Keimkraft und Echtheit zu geneigter Abnahme Pohl's Rieſen Futterrunkelrüben u. echten 1 


Granier (Abrechtsſtraße 39), welche gefälligſt den Debit übernehmen will, aus⸗ i von e f 0 n " 
5 gegeben. — Am Eingange findet Feine Kaffe ftatt. weiß. grünköpfigen groß. engliſchen, ſüßen Dauer⸗, ER, und Futter⸗Rieſenwurzel Möhren⸗ 

z [1248] Solte i. Samen eigener 18607 Ernte, . fo wie alle Arten Gemüfefamen zur Frühbeet, reſp. Miſtbeettreiberei und fürs freie 
Land, Blumen: und ökonomiſche Futter⸗ und Grasſamen, insbeſondere der Futter⸗Turnips⸗ und in der Erde wachſende Runkelrüben⸗ 
f 7 M inn er Spezies, Möhren⸗Sorten, Erdrüben⸗ und Krautſamen, jo wie Gemüſe⸗Sämereien fürs Frühbeete und fürs freie Land in den vorzüglichſten 

Aufruf an freiſinni e U * Sorten. Friedrich Gustav Pohl, Breslau, Herrenſtraße Nr. 5, nahe am Blücherplat (12744 

i 5 
Es giebt der großen, tüchtigen freiſinnigen Blätter genug, aber es fehlte an einem Hei: | ———————— nn — 1 
feilen derſelben Art, das des Koſtenpunktes wegen ſich beim kleineren Bürger und ; 


nen, woh f 
Bauer hätte Eingang verſchaffen können, und das dem Inhalte nach ſo kurz und überſicht⸗ 9 N‘ t 0 
lich gehalten war, daß jener Klaſſe der Staatsbürger Zeit blieb und die Luft nicht verdorben * 0 0 Nn | Ü 7 N 0 1 N ! 
ger regelmäßig zu leſen. Ein ſolches Blatt war aber um ſo mehr n Non 15 15 or⸗ V Inel ü wassei es III lampag nel m as IIneR ! 
thodor⸗feudale Partei ein ſolches Organ in dem, wie 8 annimmt, 5 onſiſ ke Rath | 
Weiß in Königsberg i. Pr. redigirten „Volksfreund“ beſaß, das während der Zeit des Mi⸗ zur Engtos- Fabrikation künstlicher moussirender Mineral-Wässer (Soda-, Selters eto.), künstlicher N 


iſteriums Manteuffel⸗Weſtphalen direkt und indirekt unterftüßt, eine gan ungeheuere Ver⸗ . ö 
— gefunden Hatte ei Deshalb traten vor einem Jahre freifinnige Manner in Gum⸗ Champagner, Limonades gazeuses, moussirenden Punsches, Grogs eto. eto. 
binnen zuſammen und gründeten auf Aktien, oder vielmehr auf, ſchriftliche Zuſage des nöthi- In 12 verschiedenen Grössen, zur täglichen Anfertigung von: 

en Aufnufies, auf drei Jahre den „Bürger: und Bauernfreund“, der in Gumbinnen wöchent⸗ 60 100 150 250 400 500 bis 1000 Flaschen, 1 
lich einmal erſcheint und für 4 Thlr. 6 Sgr. pr. Quartal von . 9 zu a Stüet 150 190 250 350 500 600 bis 900 Thaler Pr. Court — A 
beziehen iſt. — In drei Quartalen hat ſich derſelbe eine bedeutende Abonnentenzahl erwor⸗ Ausserdem werden alle übrigen Neben-Apparate, als Korkmaschinen, Verdrahtungs- und Bindemaschinen, transportable [ 


8 7 f 5 j U „ Syphontl: ‚ Kiaschenspüler ete, geliete I j 
a Bann 5 an. Er gan ft : e 255 Absolute bie Handhabung ist sehr einfach un leicht zu erlernen, und wird jedem Apparat vollständige Gebrauchsanweisung, sowie 
Buchhändler dorthin 910 25 en G et, deshalb 1 * eht die Bitte an alle Mit: die Recepte zur Herstellung der beliebtesteu Champagner-Sorten, Limonades gazeuses, moussirender Mineralwässer etc, beigefügt. 
mus auf kirchlichem wie I 4 ebiet, in allen Gauen Anferes Vaterlandes zahlreicher Auf frankirte Anfragen sind wir bereit, Kostenanschläge zur Einrichtung von Champagner- und Mineralwasser-Fabriken, 
4 der F e Sieg auf dieſem Gebiete noch nicht erſochten iſt öffentliche Trinkhallen, Brunnengärten, Lokal-Einrichtungen zur glasweisen Verabreichung der moussirenden Getränke in Apothe- 

u 1 N f N = Yu 2 12 N 223 A 
— ihn wit Yuffäpen zu unterſtützen, die nicht nur für Lithauen, für Preußen, die für ken, Restaurationen, Conditoreien etc, zu ertheilen, 
Deutſchland geeignet ſind. [1287 


— 


Unser ausführlicher Preis-Courant, mit Abbildung sämmtlicher Apparate, steht auf frankirte Nachfragen gratis zur Verfügung. 


bi erlallen, 23. Februar 186], J. P. Freutzel. Fabrik chemischer und & 60. in B. Apparate von 
Ki 1291) Wereiz junger Kaufleute. J. Gressler Co. in Berlin. [1276] 


den 26. Febr., Abends 84%, Uhr, im Vereinslocale: Erster Vortrag des — 8 
n Diötensor Dr. Bergius; „über die Abschaffung der Korngesetze Den hochgeehrten Herrſchaften zeige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß ich am Städtiſche Reſſource ö 
Gäste sind zulässig.“ heutigen Tage mein bisher Weidenſtraße Nr. 5 inne gehabtes Möbel⸗Magazin x 
und Comptoir, behufs vollſtändiger Vereinigung mit meiner Bau⸗, Möbel: Mittwoch, 27, Febr., Abends 8 Uhr. 


Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. und Parquett:Fabrik, nach der 1951] Im Cafe restaurant, Karlaſtr., 


ER i i i Direction der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſen⸗ a x (im oberen Saale): 
N Knick Tach ee; StantssGifenbapn-Direchion zu 5 dem Directorium Neuen Taſchenſtraße Nr. 13—14, Männer⸗Verſammlung. A a 


der Leipzig⸗Dresdener Eifenbahn, findet vom 1. März d. J. zwiſchen den dieſſeitigen Sta: |verfegt habe, und verbinde damit zugleich die höfliche Bitte, mir auch in dieſem Lokal ent; a W itie 
tionen Jauer, Freiburg, Waldenburg, Schweidnitz, Reichenbach Gnadenfrey und Franken⸗ das bisher geſchenkte Wohlwollen zu bewahren und mich mit ferneren geſchätzten len te zn de 59 2 


und der Schutzzölle in England. 


1 tein einerſeits, und der Station Dresden der Sächſiſch⸗Schleſiſchen Staatsbahn, ſowie der 5 J F - 
8 Siaten Leigzig der Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn⸗Kompagnie andererſeits directer Güter: Aufträgen gütigſt zu beehren. Breslau, den 12. Februar 1861. ein der R drei 
n Verkehr ſtatt. riedri Rehor 9 ee haben ebenfalls Zu⸗ 


Br je Vereins⸗ Tarife find i i 1285 
Bi ee, De herzoglich braunfchtweigfcher Hof- Tifchlermeiter. tritt. Der Vorſtand. 
2 5 


EL 121025 


2 ge — 


Die Verlobung meiner Tochter Anna [1286] An Emma Babnigg 


mit dem Kaufmann Herrn Siegmund 
Schneider von hier, beehre ich mich Ver⸗ 
wandten und Freunden ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 26. Februar 1861. [1880] 
Verwittw. Caroline Schneider, 
geb. Kremſer. 


Die heut erfolgte Entbindung meiner Frau 

von einem Knaben zeige ich ewa ganz 

ergebenſt an. 1865] 
Breslau, den 23. Februar 1861. 

Friedrich v. Navenſtein. 


Verwandten und Freunden in der ſchleſiſchen 
Heimath die ergebenſte Anzeige, daß meine 
liebe Frau Truidjin, geb. van Karib, am 
17. d. Mts. von einem gefunden Mädchen 
ſchwer, aber glüdlich entbunden worden iſt. 

Batavia auf Java, den 30. Dezbr. 1860. 

[1263] Dr. Friedrich Schneider, 
königl. hell. Offizier van Gezondheid. 


1293 Todes⸗Anzeige. 

Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
entſchlief ſanft nach ſchweren Leiden zu einem 
beſſern Leben am 23. Februar Früh 47 Uhr 
unſere geliebte jüngſte Tochter, Schweſter und 
Schwägerin, Wilhelmine Gleis, im nicht 
vollendeten 17. Lebensjahre. Dieſe traurige 
Nachricht zeigen wir Verwandten, Freunden 
und Bekannten ſtatt jeder beſondern Meldung 
und um ſtille Theilnahme bittend ergebenſt an. 

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 
2 Uhr ſtatt. 

Prieborn, den 24. Februar 1861. 

Vater: Friedrich Gleis, Lehrer und Org. 

Mutter: Wilhelmine, geb. Springer. 
errmann: 

825 
Geſchwiſter:“ Bertha Heerde, geb. Gleis. 
ö Louiſe. 

Marie. 


as heute nach langen Leiden erfolgte 
Ableben unſerer innig geliebten Schwe⸗ 
ſter, Emilie Littmann, zeigen wir 


Verwandten und Freunden. jtatt jeder 
beſonderen Meldung hiermit an. 


den 24. Februar 1861. 


Bartheln, . 
1884 Die Hinterbliebenen. 


Todes: Anzeige. 

Heute 6 Uhr Morgens entſchüef ſanft nach 
längeren Leiden, mein Neffe und Geſchäfts⸗ 
führer P. Dienſtfertig, im Alter von 
35% Jahren. 
den und Bekannten, 
bittend, ergebenſt an. 

Neiſſe, den 24. Februar 1861, 

Verwittw. F. Luft. 


Familiennachrichten. 5 

Todesfall: Fräul. Ida du Vignau in 
Plagwitz. 

Verlobungen: Frl. Emma Schmidt mit 
dem Hrn. Inſpektor L. Horn in Forſthaus 
Buch, Frl. Bertha Stentzke in Alt⸗Landsberg 
mit dem Maurermſtr. Hrn. Arnold Kuthe in 


erlin. es 
een: Ein Sohn Hrn. Rittm. a. D. 
v. Scholten in Frankfurt a. d. O., Hrn. Rud. 
Büttner in Berlin, Hrn. Major v. Voigts⸗ 
Rhetz in Jüterbogk, Hrn. E. v. Kölichen in 
Rothenburg; eine Tochter Hrn. Profeſſor Dr. 
Pauli in Tübingen, Hrn. B. Afinger in 


Berlin. . 

Todesfälle: Hr. Kaufm. M. Löwenſtein 
in Berlin, Frau Clara Kluge, geb. Kempe, 
in Wilsnack, Frau Friederike Nehſe, geborne 
Künne, in Braunſchweig. 


— — — — — — —-—— 

Ich folge nur dem Drange meines Herzens, 
wenn ich den hohen Behörden, Corporationen, 
theueren Freunden und allen Denjenigen, 
welche meinem geliebten verewigten Gatten 
bei feiner Beſtattung die letzte Ehre erwieſen 
haben, ſo wie für die zahlreichen Beweiſe in⸗ 
niger Theilnahme, die mir von Nah und Fern 
ugegangen find, meinen und meiner Kinder 
innigſten Dant hiermit abſtatte. In unſerem 
unermeßlichen Schmerze hat uns dieſe Theil⸗ 
nahme Troſt und Linderung gewährt, und 


um ſtille Theilnahme 
[1866] 


wird uns ſtets ein theures Andenken bleiben. | J 


Breslau, den 25. Februar 1861. 1292 
Lina Immerwahr, geb. Silberſtein. 


Theater ⸗ Repertoire. 
Dinstag, den 26. Febr. (Kleine Preiſe.) 
Zum dritten Male: „Die Blumengeiſter, 
oder: Wo weilt das Glück?“ Roman⸗ 
tiſch⸗komiſches Zauberſpiel in 3 Abtheilun⸗ 
en (6 Tableaux) mit Geſang, Tanz und 
Freren von Th. Gaßmann. Muſik 

von E. Stiegmann. yon) a 
Mittwoch, den 27. Febr. (Kleine Preiſe.) 
1) Zum dritten Male: „Nicht ſchön.““ 
Luſtſpiel in 1 Akt von S. Schleſinger. 
2) Zum zweiten Male: „Der Herr Ge: 
mahl vor der Thür.“ Operette in 1 Akt, 
nach dem Franzöfiiben des Delacour und 
Morand von A. Bahn und J. C. Grün⸗ 
baum. Muſik von J. Offenbach. 3) „Nach 
Sonnenuntergang.“ Luſtſpiel in 1 Auf: 
zuge, frei nach dem Franzöſiſchen von G. Lotz. 
4) „Die Verlobung bei der Laterne.“ 
omiſche Operette in 1 Akt von M. Carré 
und L. Battu. Muſik von J. Offenbach. 


Verſammlung des breslauer Frauen: und 
ungfrauen- Vereins für die Guſtav⸗Adolf⸗ 
tiſtung Mittwoch, den 27. Febr. 4 Uhr im 
Saal des Dagvelenen Spmnafiums. Erſtat⸗ 
tung des Jahresberichts. Vorſtandswahl. Die 
Inhaberinnen von Sammelbüchern werden 
gebeten, dieſelben nebſt deren Ertrage mit⸗ 
zubringen. ; [1252] 
Penzig, Senior an St. Eliſabet. 
Juristische Seetion. 
Donnerstag den 28. Febr., Abends 6 Uhr; 
a) Biographische Mittheilungen des Secre- 
tairs über den verstorbenen Präsidenten 
Hundrich. b) Vortrag des Herrn Stadt- 
gerichtsraths Güttler: über die Post-Ga- 
rantie nach Maassgabe der im Postvereine 
geltenden Grundsätze, [1281] 


ul ers fe san hc 9 
Naturwissensehaftl. Seetion. 
Mittwoch den 27, Febr., Abends 6% Uhr: 

Herr Dr. H. L. Cohn: über Analysen der 

Unterchlorsäure mittelst Jodtitirung. Prof, 

Dr. Grube: über eine interessante Coralle 

des hohen Nordens und ihre As im 
14280 


System. 


Dies zeige ich feinen Freun⸗ g 


zum 25. Februar 1861, 


Während die Muſen Dich krönen mit unver⸗ f 


welklichem Lorber, 


Dich, ihre würdigſte Tochter, der Töne gefeierte] poet. 
Meiſt'rin, 0 ob. f. 
Während die Hände von Vielen, die freund: | Opitz 


lich und mild Du getröftet, 


Helfen bereit, — 


465 
N Ali Biſchofsſtr. 18, offerirt antiquariſch: Argo, Pracht⸗ 
Julius Möllinger, Albin fen eigen Sl. 1859 u. 505 ſt. 11 Th — oa 
5% Thlr. — Geſch. d. Kaiſergarde m. 39 color. Abbild. ſt. 6% Thlr. neu f. 2% Thlr. 
nfere Hausfreunde a. d. Thierreich, mit viel. Holzſchn. ſt. 2 Thlr. f. 17% 8 — Wolff, 
Hausſchatz d. Auslandes ſt. 2 Thlr. f. 1 Thlr. — Deſſ. Hausſchatz d. Volkspoeſie eleg. 
f. 1 Thlr. — Grimms deutſch. WB. Bd. 1. 2 / IV ft. 8 Thlr. gb. f. 4 Thlr. — 


ſalmen. 1641. f. 114 Thlr. — 11 Romane von Paul de Kock, franzöſ. 43 Bde. f. 


0 J > 4% Thlr. — Repert. du Theätre fr. à Berlin. 209 Hfte. ft, 45 Thlr. f. 6% Thlr. — Neu 

Dankbar zu Dir ſich erheben, die ftet3 ja zum |erichien und wird gratis ausgegeben: Antiquar. Anzeiger Nr. 4. "Pracht: u. Kupferwerke, 
Belletriſtik in verſch. Sprachen, Geſchichte. [1289] 
[1269] 


Spricht aus weiter Ferne ein Freund mit 
vollem Herzen: 
„Gott ſchütze die Meiſt'rin der Töne noch lange, 
die Blüthe der Kunſt! 
Hamburg. F. v. S. 


Donnerstag, den 28. Februar: 
Aufführung des Oratoriums 


Belsazar von Händel. 


Zum Besten des Vereins für verlassene und 
[1225] verwahrloste Kinder, 
Ausgeführt von dem Sängerchor des 
kgl. Matthias-Gymnasiums 
im Musiksaale der Universität. 
Anfang 7 Uhr Abends, Ende 9 Uhr. 
Eintrittskarten à 10 Sgr. sind in der Buch- 
und Musikalienbandlung von F. E. C. 
Leuckart, Kupferschmiede-Strasse 13, 
und in der Tuchhandlung des Hrn, Franz 
Karuth, Elisabetstrasse, zu haben, 


Nur noch 3 Vorftellungen im Kärger⸗ 
ſchen Eircus, welche mit Donnerſtag 
Abend enden. 

Sonnabend, den 2. März: , 
Erſte große außerordentliche Vorſtellung in 
der dazu hergerichteten Bernhard'ſchen 
Reitbahn, Tauenzienſtraße. 

Heute Dinstag, den 26. Februar: 
Große außerordentliche Vorſtellung. 
Zum erſtenmal: Fra Diavolo. Große 
equeſtr. Pantomime mit Gefechten zu Fuß und zu 
Pferde, vom geſammten Herren⸗ und Damen⸗ 
Perſonal mit vielen Pferden ausgeführt, 
Anfang 7, Ende 9½% Uhr. A. Blennow. 


Weiſs⸗Garten. 


eute Dinstag den 26. Februar findet in 
dieſer Saiſon der letzte 11861] 
maskirte und unmaskirte 


a 


ſtatt. Um 12 Uhr: 

r. Tombola mit 50 Prämien, 
Hauptgewinn 10 Thlr. und 5 Thlr. 
Es werden nur zu den erſten 300 Eintritts⸗ 

karten Looſe ausgegeben. 
Entree: Herren à 10 Sgr., Damen à 5 Sgr. 
Billets ſind in der Konditorei des Herrn 
Bartſch, Schweidnitzerſtraße 28, ſchrägeüber 
dem Theater, in der Konditorei des Herrn 
Jordan, Tauenzienplatz 13, und im Weiſs⸗ 
Garten zu bekommen. 

Die Muſik wird von der Springerſchen 
Kapelle ausgeführt. Anton 8 Uhr. 
Dominos u. Larven ſind im Balllokal vorräthig. 
Das Verzeichniß der Gewinne befindet ſich 
auf dem heutigen Anſchlagezettel. 


Kaufmänn. Pensionat. 


Junge Leute, welche für ihren künftigen 
Beruf kaufmännischer Kenntnisse bedürfen, 
finden in meinem Pensionat Gelegenheit, sich 
in einem einjährigen Privat-Cursus theo- 
retiseh auszubilden. Der Eintritt kann zu 
jeder Zeit erfolgen. Wegen näherer Aus- 
kunft beliebe man sich an mich zu wenden, 

Wilh. Röhrich. 

Director der Handelsschule in Gotha. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Dios no quiso. 


Spaniſche Kriegs- und Friedensſcenen 
von [1277] 
Franz vom Thurm. 

Zwei Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 20 Sgr. 
rr ee 
In meinem Verlage erschien soeben 
und ist in allen Musikalienhandlungen 
vorräthig: [1275] 


E * 
Deutsches Vaterlandslied. 
Preussens Herrscher, zu Dir wendet 
Hoffend sich der Völker Blick, 
Als den Helden, uns gesendet 
Zu des Vaterlandes Glück, 
Schön'rer Zukunft Morgenröthe 
Hellt der Eichen Wipfel schon, 
Ihre Zweige bietet jede 
Gern zum Kranz um Deinen Thron. 


Gedicht von 

Marie Clausnitzer-Honnes, 
ur 

eine oder zwei Singstimmen mit Be- 

gleitung des Pianoforte 
von 
Aloys Hennes. 
Op. 28. Preis: 5 Sgr. 


* Ausstattung sehr elegant. 
Erfurt. Fr. Bartholomäus. 


— 2 — 2 — 
ie dem Schuhmacher Herrn Joſeph Schu⸗ 
Di bert und deſſen Ehefrau angethane Be: 
leidigung nehme in Folge ſchiedsmänniſchem 
Vergleichs hiermit zurück. L. Mukroſch. 


10 Thaler Belohnung. 


Ein Ring, von Rauten dicht carmoifirt nach 
alter Art, verdeckt gefaßt, nach innen eine Zahl 
gravirt, iſt verloren gegangen. Der Abgeber 
erhält bei Herrn H. Fränkel, Karlsſtraße 
Nr. 25, obige Belohnung. [1882] 


Ein Thlr. Belohnung. . 


Verloren wurde, von der alten 
ſtraße, über den Neumarkt bis zur Meſſergaſſe, 
eine Kapfel mit Medaillon. Abzugeben; alte 
Sandſtraße Nr. 13, zwei Treppen. [1858 


Kapitalien⸗Ausleihung. [1263 
25,000 Thlr. à 5% find gegen pille 
Sicherheit — aber nur gegen ſolche — auf 
Breslau's ſtädtiſche Grundſtücke alsbald zu 
vergeben. ha pn Offerten werden sub 
A. Z. Breslau, Ohlauerſtraße 47 im Gewölbe 
zur weiteren Beförderung ergebenſt erbeten, 
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ie: 


Obſtbaume. 


Apfel⸗, Birnen⸗, Pflaumen⸗, Kirſchen⸗, Pfirſich⸗ und Apri⸗ 
1 koſen⸗Bäume in den anerkannt beſten Sorten, ſo wie auch eine große Aus⸗ 
wahl von Zierbäumen und Sträuchern zu Garten⸗Anlagen; Allee⸗ 
Bäume, als: Kugelakazien, Kaſtanien, Eſchen, Ahorn und Ligu- 
strum zu Hecken empfiehlt: 
Ed. Breiter, Kunſt⸗ und Handelsgärtner, Breslau, Roßgaſſe 2c. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Wir beehren uns die ergebene Anzeige zu machen, daß wir am biefigen 
Platze mit dem heutigen Tage ein [1288] 


Tuch⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft für Herren 
Albrechtsſtraße Nr. 43, = zweiten Viertel vom Ringe, 
unter der Firma: 


Mandel und Schirokauer 


verbunden mit eigener Werkſtatt eröffnen. 
Geſchäftskenntniß, hinreichende Mittel und gute Kräfte 
ſetzen uns in den Stand, alle Intereſſen unſerer werthen Goͤnner auf das 


Prompteſte und Solideſte zu wahren. x 
Mandel u. Schirokauer. 


Die Möbel⸗Halle 


der vereinigten Innungs⸗Tiſchlermeiſter zu Breslau 
Albrechtsſtraße Nr. 13, neben der königlichen Bank, 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager ſauber und ſolid gearbeiteter Möbel, in allen 
Holzarten; Parquets, Spiegel und Polſterwaaren unter bekannter 
Garantie und billigen Preiſen, einer gütigen Beachtung. [1272] 


Samen: Diferte. 


Mein in Nr. 61 der Breslauer Zeitung inferirtes Preisverzeichniß über Oekonomie⸗, 
Gräſer⸗, Forſt⸗ und Garten-Sämereien, empfehle ich den reſp. Intereſſenten zur 
geneigten Beachtung. 1283 


Hiermit beehre ich mich die ergebene Anzeige zu machen, daß ich am 
hieſigen Platze [1272] 


Schweidnitzer⸗Straße 351, Ecke Junkernſtr., 


eine Strohhut⸗Fabrik 


verbunden mit einem Lager von 
Damen⸗Mänteln, Burnuſſen 


und Mantill en 


unter der Firma 


Louis Holländer 


eröffnet habe. — Hinreichende Geſchäftskenntniſſe, erworben durch langjährige 
Thätigkeit in dieſen Branchen, verbunden mit genügenden Mitteln, ſetzen mich 
in den Stand, allen Anforderungen zu entſprechen, und werde ſtets bemüht ſein, 
das mir geſchenkte Vertrauen durch prompte Reelität zu rechtfertigen. 


Breslau, im Februar 1861. Hochachtungsvoll 


Louis Holländer. 


Möbel, Spiegel-, Polſter⸗ 


waaren und Kronleuchter, 
ſolid gearbeitet, empfiehlt: 


Joſeph Bruck, 


herzoglich braunſchweigſcher Hoflieferant, 
Ohlauerſtraße 44 [1256] 


Die Weinhandlung von Guſtav Homack 
in Niederſpaar bei Meißen 


empfiehlt ihre gut gepflegten Flaſchenweine: [1092] 
ſächſ. Weißweine à Eimer 10—30 Thlr., ’ 
Tächt. Motbweine à Eimer 12—30 Thlr., | freo. Meißen, 
unter Garantie für Naturwein bei prompter und reeler Bedienung. 


N Franzöſiſche Strohhut⸗Waſchauſtalt von H. Baruch. 


Den geehrten Herrſchaften Breslaus und der Umgegend zeige ich ergebenſt an, 
daß ich alle Arten Strohhüte zum moderniſiren und waſchen annehme, 
und liefere ſolche bei billigen Preiſen, den Neuen gleich, wieder zurück. [1876] 

H. Baruch, Herrenſtraße Nr. 27, im Wertherſchen Haufe. 


Neue Dam fer-Compagnie Stellin. 


Schleppkähne zur Tour nach Breslau haben angelegt. Güter-Anmel- 
dungen direct oder in Breslau dureh Be 5 [1877] 
Bartsch & Linnicke, Büttnerstrasse Nr. 25. 


Ein Rieß (20 Buch) echt engliſch gerippt Briefpapier, 


in Blau und beſter Qualität, für 1 Thlr. 22 Sgr. 6 Pl., jede beliebige Firma wird in 
Hochdruck oder Waſſerzeichen gratis geprägt, empfiehlt die bekannte billige Pater andlun 
1236] J. Bruck, Nitolaftrafe 90 5. N 


Beſten feingemahlenen oberſchleſiſchen 
Glas⸗Dünger⸗Gips 
offeriren billigft: 1282 


das Gogoliner u. Goradszer Kall⸗ u. Produkten⸗Comtoir 


Ohlauer⸗Straße Nr. 1. 


Amtillehe Anzeigen. 


[328] Bekanntmachung. 
Nachbenannte verſchollene Perſonen: 

1) der Mechanikus Franz Herrmann 
Kadletz, Sohn der hier verſtorbenen 
verwittweten 177. Thereſia Ka⸗ 
dletz, welcher ſich zuletzt in Krakau auf⸗ 
gehalten haben ſoll: 

der Uhrmachergehilfe, ſpätere Schauſpie⸗ 
ler Carl Louis Theodor Wiesner, 
Sohn der hier verſtorbenen Bürger und 
Uhrmacher Wiesnerſchen Eheleute, ſeit 
Frühjahr 1842 von hier abweſend, und 


2 


— 


angeblich 1848 zu Agram in Ungarn 


geſtorben; 
der Schneidergeſell Chriſtina Friedrich 
Marquardt, Sohn des verjtorbenen 
Schuhmachermeiſters Johannes Mar⸗ 
quardt zu Herrenberg in Würtemberg, 
ſeit 1836 verſchollen; 
der Schuhmachergeſell (oder Tagearbeiter) 
Carl Ludwig Auguſtin, genannt 
Pein, bis zu ſeiner Entfernung im Juni 
1850, hier im 7ten Polizei⸗Commiſſariat 
bei Frau Scholz wohnhaft geweſen; 
der Böttchergeſell Johann Friedrich 
Carl Wilhelm Walter, außerehelicher 
Sohn der Johanna Walter, ſeit 
1846 verſchollen; 
werden nebſt ihren künftigen Erben und Erb⸗ 
nehmern hierdurch aufgefordert, bei unterzeich⸗ 
netem Gericht ſofort, ſpäteſtens aber in 
dem auf 

den 1. Okt. 1861, Vorm. 11 Uhr, 
vor dem Stadtgerichts⸗Rath Fürſt, im erſten 
Stock des Gerichtsgebäudes angeſetzten Ter⸗ 
mine ſich ſchriftlich oder perſönlich zu melden, 
widrigenfalls die vorgenannten —— wer⸗ 
den für todt erklärt werden, und ihr Nachlaß 
den ſich meldenden und ausweiſenden Erben, 
in deren Ermangelung aber dem königlichen 
Fiskus zugeſprochen werden wird. 

Breslau, den 21. Novembe 


3 


— 


4 


— 


5 


— 


[316] Bekanntmachung. 

Die Lieferung von 2322 Qu.⸗Fuß 3 Fuß 
breiter Granitplatten zur Befeſtigung des 
Fußweges in der Matthigsſtraße, zwiſchen 
dem Grundſtücke „Stadt Danzig“ und der 
Michaelisſtraße ſoll im Wege der Sub miſſion 
vergeben werden. Die Platten müſſen aus 
beſtem geſunden Granit⸗Bruchſteine beſtehen, 
müſſen eine gut bearbeitete Oberfläche haben, 
dürfen auf der Oberfläche keine Vertiefungen 
haben und nicht windſchief ſein. Mit der 
nöthigen Stärke von durchſchnittlich 4 Zoll 
dürfen die Kanten nicht unter 2% Zoll Stärke 
halten und müſſen ſcharf ohne Lücken bear⸗ 
beitet ſein. Platten, welche unter 3 Fuß 
Länge haben, werden nicht angenommen. 

Die Ablieferung erfolgt im Monat Mai 
1861 für den geforderten Preis frei auf der 
Bauſtelle. Angebote verſiegelt mit der Auf⸗ 
ſchrift: „Plattenlieferung“, werden bis 
zum 1. März d. J. 5 Uhr Nachmittag 
im Bureau VII. des Rathhauſes entgegen⸗ 
genommen. 

Breslau, den 20. Februar 1861. 

Die Stadt⸗Bau⸗ Deputation. 


13271 Bekanntmachung. 
Das am 23. d. M. Abends in der 9ten 
Stunde, Breiteſtraße Nr. 16, ausgebrochene 


ver iſt das Ste in dieſem Halbjahre und 


aben bei einem entſtehenden nächſten Feuer 
wiederum diejenigen Löſchoflichtigen Löſchhilſe 
zu leiſten, deren Feuerzettel auf das J., 3. 
und 5. Feuer lauten. 
Breslau, den 25. Febr. 1861. 
Der Magiſtrat. Abth. VI. 


[321] Bekanntmachung. 
Wer auf den Ankauf von circa 
800 Centner Eichenrinde 

für das bevorſtehende al 
möge uns baldigſt feine‘ Preisofferten einſen⸗ 
den. Nur das Einſchlagen der betreffenden 
Eichen erfolgt dieſſeits, das Schälen u. ſ. w. 
wird dem Käufer überlaſſen. 

Grünberg, den 21. Februar 1861. 

Der Magiſtrat. 

[323] Bau⸗Verdingung. 

Von der Stadt Militſch ſoll ein Garniſon⸗ 
Stall für 100 Pferde, 300 Fuß lang und 37 
Fuß breit, erbaut werden. Zur Austheilung 


r 1860. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheil. I. 


Fade reflektirt, 


der Maurer⸗ nnd Zimmerarbeiten incl. Mate⸗ 


rial haben wir in unſerm rathhäuslichen 
Seſſions⸗Zimmer einen Lizitations⸗Termin auf 
Montag den 4. März Nachm. 2 Uhr 
anberaumt. Qualifizirte und kautionsfähige 
Bauhandwerker fordern wir hierdurch auf, 
im Termin zu erſcheinen und ihre Gebote ab⸗ 
zugeben. Die Bedingungen können in unſe⸗ 
rem Büreau während der Amtsſtunden ein⸗ 


geſehen werden. 
Februar 1861. 


Militſch, den 20. 
Der Magiſtrat. 


279] Berpachtung. 


} 


* 


Die zwiſchen Schweidnitz und Reichenbach 


i. Schl. belegene Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle Grä⸗ 
ditz ſoll höherer Anordnung zu Folge, vom 
1. Mai d. J. ab im Wege der öffentlichen 
Lizitation anderweit verpachtet werden, und 
haben wir hierzu einen Termin 
auf den 14. März d. J., 
von 3 bis 6 Uhr Nachmittags, 


im Geſchäftslokale des unterzeichneten Haupt 


Steuer⸗Amts anberaumt. 


Die bei dieſer Verpachtung zum Grunde zu 
legenden Bedingungen können während der > 


Amtsſtunden eingeſehen werden. 
Jeder Pachtluſtige hat vor Abgabe ſeines 


Gebots im Termin eine Kaution von 160 Thlr. 
in baarem Gelde oder in preußiſchen Staats⸗ 
papieren von gleichem Courswerthe zu depo⸗ 


niren. Schweidnitz, den 16. Februar 1861. 
Königl. Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


Kiefer nadel⸗ Dampfbad 
5 in Karlsruhe OS. 
Ein verheiratheter qualifigirter Bademel⸗ 
ſter für die hieſige herrſchaftliche Badeanſtalt, 


in der Kiefernadel⸗Dampfbäder, ſo wie alle | 


Arten Wannenbäder zu bereiten find, wird 
vom 1. April d. 3: ab zu engagiren beapſich⸗ 
tigt, und ſind J 

der Zeugniſſe bei unterzeichnetem Amte = 


zureichen. 
Karlsruhe OS., den 22. Februar 1861, 
Königliches Rent⸗Amt, 
Frantzen. 5 


* 


ldungen unter Beifügung 1 


* ö OR = 
8 Aufforderung der Erbſchafts⸗Gläu⸗ A 
5 1 ae 0 a Breiftadt, Berg Wohlfeiles Kochbuch! Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


in erbeten Biqutoaktons- Berfahren Verl Eduard Trewend 
im erbſchaftlichen Liquidations⸗ Verfahren. N ini m Verlage von ewendt ir 5 31320 
e a e im ale erichien jo eben: [296] Vollſtändig ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Zweite überaus wohlfeile Auflage | 
j 


Ueber den Nachlaß des am 19. Juni 1860 
Saale, fünf Zimmern, Küche, Keller, Kegel⸗ 
Karl von Holtei's Vierzig Jahren, 


verſtorbenen Güter⸗Direktor Karl Löſer zu Die 
bahn, Gemüſegarten und anderem Gelaß, auf Ködin aus eigener Erfahrung, 
der 
Miniatur⸗Format, 6 Bände, 148%, Bogen. Preis 4 Thlr. . 


Kunzendorf iſt das erbſchaftliche Liqui⸗ 
ſechs hintereinander folgende Jahre, vom 
Einſtimmig iſt von der Kritik dieſe Volksausgabe der 2 Autobiographie 
t 


0 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche 


Haushaſtungen. 
Eim Buch, das leicht verſtändliche und genaue 
Anweiſungen zum wohlfeilen und ſchmackhaſten 
Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Ge⸗ 
tränkebereiten und andere für die Küche und 
die Kochkunſt nothwendige Regeln und Beleh⸗ 
rungen enthält. 

Mit einer nach den Jahreszeiten und 
Monaten geordneten Speiſekarte 
von 
Carsline Baumann. 
Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
Umſchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, 

gebunden Preis nur 15 Sgr. 

Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau 
durchgeſehene, vielfach verbeſſerte und vermehrte 
Auflage wird auch durch ihre äußere anſpre⸗ 
chende Ausſtattung jedem Mädchen, jeder jun⸗ 
gen Hausfrau eine willkommene Gabe ſein. 


een einer ernſt getragenen Muſik (jen- 
timentaliſch) wird heut Dinſtag und Don⸗ 
nerſtag genußreiche Abend⸗Unterhaltung gebo⸗ 
ten in der Weinhandl. von C. G. Gansauge, 
Reuſcheſtr. 23. [187%] 
Weißen harten Zucker im Brodt a 4 Sgr., 
im Gewölbe Garten- und Vichſtraßen⸗ Cie. 


dations⸗Verfahren eröffnet worden. 
Es werden daher die ſämmtlichen Erh⸗ J. Juli d. J. ab, iſt ein Termin auf 
ſchafts⸗Gläubiger und Legatare auf-| den 18. März d. J., Vorm. 10 Uhr, 
gefordert, ihre Anſprüche an den Nachlaß, im Rathhausſaale anberaumt worden, wozu 
ä bereits rechtshängig ſein d * werden. 
3 ; L ie dieſer Verpachtung zu Grunde liegen⸗ 
Hd ee ver Sp eningungen können im Termine einge⸗ des Verfaſſers mit Freuden begrüßt worden. — Wir find lange nicht von einem Buche fo 
N 3 2 leich ng IE % tan Freiſtadt, den 20. Februar 1861. [1261] ane , Der Halber des Buches bet un a Aufi h W e Bee a 
h 1 zug An For beisuf Ak erjelben un Der Schützen⸗Vorſtand. Preisgebung, mit welcher der liebenswürdige, Ae widgeg Mann die Ge 
Huttiom ſchichte der erſten vierzig Jahre feines vielbewegten Lebens erzählt. Alle Schwächen feiner 
Im Auftrage des königl. Kreis⸗Gerichts leihtblütigen Künſtlernatur, großgezogen durch den Mangel an Häuslichkeit und Faiehung ‘ 
2 alle Verirrungen giebt er mit einer Offenberzigkeit preis, die allein einer Selbſtdiographie i 
wahren Werth verleihen kann. Hier iſt Nichts von der Eitelkeit, die in J. J. Rouſſeau durch alle } 
Belenntnifje hindurchſchimmert und mit Aufrichtigkeit nur prahlt. Der arme Holtei ſagt: ö 
So war ich! und bittet um Verzeihung, daß er ſo war. Man hat oft die Empfindung, daß I 
er beſſer war, als er meint. Dabei iſt die Leichtigkeit und Friſche der Darſtellung manchmal \ 


7 Erbſchafts⸗ Gläubiger und Sander, 
welche ihre Forderungen nicht innerhalb der hiecielbft werde i 
am Dinstag den 12. März d. J., 
hinreißend, wenn auch nicht immer ein Meiſterwerk des Sthl's Is 
geht durch das Buch xc. \ en d 2507 


beſtimmten Friſt anmelden, werden mit ihren 
Anſprüchen an den Nachlaß dergeſtalt aus⸗ 
Pigeon werden, daß ſie ſich wegen ihrer 

efriedigung nur an dasjenige halten kön⸗ 
nen, was nach vollſtändiger Berichtigung aller 
Ban an emeldeten Forderungen von der 
Nachlaß⸗Maſſe, mit Ausſchluß aller ſeit dem 
Ableben des Erblaſſers gezogenen Nutzun⸗ 
gen, übrig bleibt. ei 

Die Abfa ung des Präkluſions⸗Erkenntniſſes 
findet nach Verhandlung der Sache in der 
auf Mittwoch den 17. April 1861, 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerm Audienz⸗Zimmer 

anberaumten öffentlichen Sitzung ſtatt. 

Habelſchwerdt, den 23. Februar 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Bekanntmachung. [320] 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmann Otto Krieger bierſelbſt iſt zur 
Verhandlung und Beſchlußfaſſung über einen 
Akkord ein Termin 
auf Sonnabend den 9. März 1861, 
Vormittags 10 Uhr, . 
vor dem unterzeichneten Kommiſſar im Ter⸗ 
minszimmer Nr. I. unſeres Geſchäfts⸗Lokales 
hi anberaumt worden. 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſt⸗ 
geſtellten oder vorläufig zugelaſſenen Forde⸗ 


Vorm. um 9 Uhr, 
aus dem Nachlaſſe des Kaufmanns Anton 
Zanowski hierſelbſt 
1. Ungarweine, in Fäſſern und Flaſchen, 
unter Letzteren 15 Butteln Eſſenz, 
2. Rheinweine, in Fäſſern und Flaschen, 
3. Moſelweine, Rothweine, Malaga, Cham⸗ 
pagner und verſchiedene andere, 
4. Eſſig, Selterwaſſer und Porter, 
5. verſchiedene Spirituoſa, ca. 80 Quart 
Rum, und Arak in Flaſchen, 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
öffentlich verkaufen. Es find größtentheils 
alte Weine. 324 
Schroda, den 21. Februar 1861. 
Der Auktions⸗Kommiſſarius Schröder. 


Bei der hieſigen evangeliſchen Bürgerſchule 
ſoll eine Lehrerſtelle, verbunden mit einem 
jährlichen Gehalte von 200 Thalern und freier 
Wohnung, baldigſt beſetzt werden. 
Qualificirte Bewerber wollen ſich bis zum 
15. März d. Jahres bei dem unterzeichneten 
en melden. [325] 
Schmiegel, den 20. Februar 1861. 

Der evangeliſche Schulvorſtand. 
Hier noch nie geſehen. 
Außerordentliche Kunſt⸗Ausſtellung von Lon⸗ 
don. Vollkommen meiſterhaft ausgeführtes 


” 


Von heut ab beginnt der Verkauf der [1240] | 
Prima: Qualität | 

von Giesmannsdorfer Schweizerkäſe, Emmenthaler | 
Sabrifation, 


und empfiehlt dieſelbe, ſowie die Secunda⸗Waare zu billigſten Preiſen en gros und 
en detail: Die Fabrik⸗Verwaltung in Giesmannsdorf bei Neiſſe 
und deren Niederlage, Friedrich Wilhelmsſtraße 65, in Prettes 


Strohpapier⸗ Empfehlung. 
5 8 t 1 2 Thlr. 10 Sgr., [1235] ' 
8 a 3 2 5 ) 
„empfiehlt die bekannte 5 Paß ee eee | 


ge Papierhandlung J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. N 
Eugliſch Maigras Arbeitsunfähige Pferde, 
1860er Ernte verkauft billigſt das Dominium 


Knochen, Horn, altes Leder und andere thieriſche Abfälle kauft die 
Lorzendorf, Kreis Namslau. [1193] 


Erſte ſchleſiſche Düng⸗Pulver⸗ und Knochenmehl⸗Fabril. 


Bann oe Bono, N Ad und bis ins Ze 3 en 10 Ter gos Sede nr re 8 toir: Kloſterſtraße 
elben weder ein Vorrecht, noch ei pothe⸗ grosses Linien-Kriegsschi er große Seiden⸗ und Sammtband⸗ omptoir: oſterſtra r. 2 7 
Int, Banks * anderes — von 120 Kanonen mit 1000 Mann Matroſen, De wird fortgeſetzt, nt - 15 [798] 
rungsrecht in Anſpruch genommen wird, zur] Soldaten, Schiffsfungen ꝛc. in feiner inneren] nitzerſtraße 52, erſte Etage. 1754] Zu vermiethen 1267 in zu jedem Gesch 8 
Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über den | wie äußeren Einrichtung ganz genau herge⸗ und Term. Oſtern 1861 4 in! Bor E . — — 1 a 


74) Zwölf fette Ochſen 


ſtehen zum Verkauf in Neuhof bei Liegnitz. 

Das „Loos 3. Klaſſe 123, Lotterie Nr. 
53,942 a iſt dem rechtmäßigen Spieler abhan⸗ 
den gekommen, vor deſſen Ankauf warnt: 


derbleiche Nr. 4a.: a) in der erſten Etage] Local, mit vielem Nebengelass, ist Termi 

eine Wohnung, beſtehend aus einer Stube Johannis preiswerth zu Ver Näheres 

nebſt ee zen Bodengelaß; b) par | Kupferschmiedestrasse 26 beim Haushälter 

terre zwei Hinterſtuben; e) ein Garten; des⸗ f - 
) [1863] Eine Wohnung 


gleichen zum J. März 1861 eine Wohnung in ; N 5 
der erſten Etage, S f von 4 Stuben und Zubehör iſt zu vermiethen 
Item Gtage, aus Stube, Kabinet, Küche und Oftern zu beziehen. Das äbere Ann | 


ſtellt nach dem engl. Admiralſchiſſe „Neptun.“ 

Um dem verehrungswürdigen Publikum 
einen Beweis der Hochachtung zu geben und 
daſſelbe zum Beſuche dieſer Aufſtellung höf⸗ 
lichſt einzuladen, glaubt der ergebenſt Gefer⸗ 
tigte die Bemerkung nicht unterlaſſen zu dür⸗ 


Akkord berechtigen. 
Poln.⸗Wartenberg, den 21. Februar 1861. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Gnielka. 


Bekanntmachung. [310] 


f von Nutzhölzeru. Be a 
In . e Krotoszyn fen, daß genanntes Kunſtwerk über 6000 A. Scheche, königl. Lotterie-Einnehmer. | und Bodengelaß beſtehend. Her ie 
find und zwar im Forſtamtsbezirke Adelnau Fuß Schnüre am Takelwerk trägt, ug 8000 A tie und kleinere Sorten Adminiſtrator Kuſche, a raße Nr. 4 bei S. Erzellitzer zu 
un ichenmuß , after Aaſe nt N once u gap apageien auständiice W Altbüſſerſtr. Nr. 45. — —. aaa - 
esgl. 2 ; n - Fuge > 5 5 \ Y t 
im Forſtamtsbezirke Krotoszyn lich beſchäftigt waren. Auch ſind die Flaggen uſeparables N Kakadu 8, Zu vermiethen F in Breslau, Albrechteſtraße Nr. 11 
407 desgl. I. Klaſſe, felt Se die die Bios adler en darge⸗ Affen G oldfiſch e, becher reſp. Term. Oſtern 1861 zu | empfiehlt ſich zur gütigen Beachtung; für 
22 31% desgl. II. Klaſſe et, ſo wie die Pläne aller achten, in 7 7 I 2720 prompte Bedienung iſt geſorgt. 1172 
= amgefalen, lie im Mege der Submiien Incl V der Worten Tat bie gar Echte harzer Kanarienvögel, dak neh Stube, Wale, Sobentumner ee 7 
in Br ee demnächſtigen Licitation Ko Erl Fa 9 fol ganz e e N 1 und Golz Ebene) „Bodenkammer 3 1 8 wi 5 Halle 
verkauft werden ſollen. . 5 ? 1 k. 21, NN ; 5 . £ 
di Gebote, fei ©& für Die geiammten, ei Winnt dern Seen ne e Me 07 * par Urs A 2), Beüblgefe Pr in Sinterhaufe--eine Breslau, den 25. Februar 186. 
es für einen Theil obiger Holzer find ſchrift⸗(ren, we che ihren Schülern eine lehrreiche Un⸗ Rt } 67, p 5 3) Einborngalſe 9% 8 im erften Stoc eine Weizen ee — 90 4 81 Sgr. 
5 „ gelber pro 84 . 


Reitpferd, aufs Land oder alf leichtes 


wie Herren und 
terhaltung verſchaffen, ſo wie Herren un Ba fe e 1886] 


lich und verfiegelt mit der Aufſchrift „Sub⸗ 1 
miſſion für Nrupholz“ unter Depoſttion“ einer ra n Ne 
P und auf eine unterhaltende Weiſe erlangen 


Wohnung, beſtehend aus Stube, Küche Roggen pro 81 „ . 61% 60 58 
0 ER Vodengelab; 0 „ Gerſte pro 70 „ „ . 52, 47 42 „ 
eidenſtraße Nr. 8 858 terre links eine Sa er pro 50 6. 31 29 27 
Pers " 


Se en pe wollen, beleben einer folden Sorfelung, pi Angebotene und gesuchte Dienste.) fee, ne nebft Gee une Gele pro S ce IE 
: i igſt beizuwohnen. — } 2 1 , t 
7. Marz d. J., Mittags 1 uhr, INN. ee IK cm ee Sb Bine. Administrator Kuſche, Die in — Aden, 


einzureichen. a 3 
Tare und Submiſſionsbedingungen find 
während der Dienſtſtunden in den forſtamt⸗ 
0 lichen Bureaus einzuſehen. 
72 Der Zuſchlag erfolgt am gedachten Tage 
Nachmittags in Friedrich⸗Wilhelms⸗Hayn. 
Schloß Krotosipn, den 22. Februar 1861, 
Fürſtlich Thurn⸗ und Taxis'ſche 
Rentkammer. 


[329 Bekauntmachung. 
Behufs der Verdingung der Feitwalzung 
einer Neuſchüttung An Station Nr. 0, 
und Nr. O, der Breslau⸗Schweidnitzer Chauſſee 
wird der unterzeichnete Baubeamte Dinstag 
den 5. März, Vormittags um 10 Uhr, in 
feiner Wohnung Teichſtraße Nr. b. hierſelbſt 
einen Submiſſions⸗Termin abhalten. — Die 
abzugebenden ſchriftlichen Offerten müſſen die 
rderung für das Feſtwalzen pro laufende 
„MRuthe enthalten. 
Breslau, den 25. Februar 1861, 
NH Der Bau⸗Inſpektor Nofenow, 


Bekanntmachung. 2 
Die Feſtwalzung einer Neuſchüttung zwiſchen 
Station Nr. 1,80 und Nr. 1,93 der Breslau⸗ 
Wartenberger Chauſſee ſoll im Wege der Sub⸗ 
miſſion verdungen werden. Zu dieſem Zwecke 
wird der unterzeichnete Baubeamte Mittwoch 
den 6. März d. J., Nachmittags um 2 Uhr, 
im Gaſthauſe zu Langewieſe einen Termin abs 
halten, in dem die ſchriftlichen Offerten, welche 
die Forderung für das Feſtwalzen pro lau⸗ 
ſende Ruthe enthalten müſſen, abzugeben find. 


Altbüſſerſtr. Nr. 45. Preife der © li 
8 : reiſe Der Cerealie . 
Neumarkt Nr 8 zu den drei Tauben iſ Amtliche (Neumarkt) Nofitungen 
wegen eines Todesfalls eine Wohnung Breslau, den 25. Feb 25 
von 4 Stuben zu vermiethen und Oſtern zu N feine h 225 e 
) „ord. 2 


beziehen. Näheres beim Wirth im 1. Stod, 5 93 
agazinſtraße im Nordſtern ift eine im] Weizen, weißer 0 — 95 86 75-82 Sgr. 
Mean, befindliche Wohnung für PR gelber er 2 5 . * ! 
jährlich 90 Thlr. zu vermiethen und Oſtern Sen enn 52— 57 49 10—4 1 
zu beziehen. [1800] a 32 34 30 2829 
Heiner 15 im 1 1 Tr. Erbſen. . . 62— 66 60 56-58 „ 
inks iſt eine Alkove (jedoch nur für ledige tlic örſennotiz für loco Kartoffel: 
Berfonen) zu Oftern zu beyihen. [1807] Spelle bre 10 Sai bet 80% Teal 
Das Gewölbe, Kupferſchmiedeſtraße 12 iſt 20%, Thlr. G. 
von Oſtern ab zu vermiethen. [1875] 33. U. 24, Febr. Abs. III. T9. Ul. Nchm. . 


— 


raupenſtraße 16, 3. Etage, iſt eine] guftdruckbei 0 277% 27777 Nr 

Wohnung von 3 Stuben, heller Küche] Luftwärme ＋ 5,1 + 2,2 ＋ 90 
und Beigelaß Termin Oſtern zu vermietben, | Thaupunkt + 2,7 + 06 + 48 
Das Nähere daſelbſt. 11876] 4 Dunftfättigung SlpCt. 8708. 70p6t, 
P ͤ —-t—U . ZH ind 


3 7 7 2 S. O 
auritiusplatz Nr. 6 iſt eine freundliche 
M Wopnang om 3 Stuben nebſt Zubehör Wetter bezogen trübe Sonnenbl. 
für den ien und oport un b Eu 90 Thlr.] 24. u. 25. Febr. Abs. 10 A5. I0U. Ma du. Nchm U Mg.öll. Nchm. I. 
zu vermiethen und ſofort zu beziehen. ee eee 
Daſelbſt ſind auch: Stallung, 2 Remiſen, n en 0 2 800 
2 Boͤden und I Schüttboden zu vermiethen. Thaupunkt * 206 e te 4 
Näheres daſelbſt beim Wirth. (1878) Dunſtſättigung 8ipét. 85pCt. SlypCt. 
Ring 54 ift ein fein möblirtes Zimmer mit | Wind W W NE 
extra Eingang zum 1. März zu vermiethen. Wetter bezogen trübe trübe 


Breslauer Börse vom 25. Febr. 1861. Amtliche Notirangen. 
4 


Ein militärfreier, 30 Jahr alter Oberbrenner, 
der ſeit 15 Jahren in Brennereien mit Dampf: 
maſchinen fungirt, mit den beſten Zeugniſſen 
verſehen, ſucht für die nächſte Campagne 
eine anderweitige dauernde Stellung. Darauf 
reflektirende Herrſchaften werden ergebenſt er⸗ 
ſucht, Briefe mit Angabe der Brennerei und 
Gehalt, unter sub T. I. poste restante rei: 
ſtadt N.⸗Schl. einſenden zu wollen. [1262] 


Die Herren Kaufleute, Spediteure 
und Geſchäftsbeſitzer aller Branchen 
werden gebeten, einen zuverläſſigen Mann 
1 Buchhalter) bei ſehr geringen An⸗ 
prüchen, durch Anlegung, Nachtragung, Ab⸗ 
ſchließung der Bücher, Correſpondenz, Abſchrif⸗ 
ten, Botendienſte u. ſ. w. zu beſchäftigen. 
Herr Berger, Biſchofsſtraße 16, wird ge⸗ 
fälligſt Auskunft geben. [744] 


Eine junge Dame, die ſich als Verkäuferin 
eignet, findet ſofortiges Engagement in 
der Damen⸗Putzhandlung von ns Ja⸗ 
coby, Ohlauerſtraße Nr. 2. [1864] 


Ein geübter Photograph wird zu enga⸗ 
giren geſucht. Näheres im Comptoir, 
Schweidnitzer⸗ Stadtgraben 11. [1270] 


Ein Commis (Speceriſt), der ſieben Jahre 
beim Fach iſt und gute Zeugniſſe nach⸗ 
weiſen kann, ſucht zum 1. März oder J. April 
d. J. ein anderes ähnliches Engagement. Ge⸗ 
fällige Adreſſen beliebe man sub B. Nr. 104 
poste restante Neiſſe einzuſenden. [1879] 


Taſchenſtraße, am Graf Henkel'ſchen Palais. 
Entree a Perſon 5 Sgr., Kinder 2 Sgr. 
Täglich von Morgens 9 Uhr bis Abends 
zur Schau * 

h. Lindner. 
Dieſes Kunſtwerk iſt kein Gemälde, ſo wie 
auch nicht durch Vergrößerungsglas anzuſe⸗ 
hen, ſondern ein natürliches Kunſtwerk, wel⸗ 
ches mit freien Augen zu bewundern iſt. 


ine Wittwe, einer gebildeten und geachte⸗ 

ten Familie hier angehörig, wird wiſſen⸗ 
ſchaftlich und praktiſch dazu befähigt, vom 
1. April d. J. an ein Peuſionat für 
junge Mädchen gebildeten Standes, welche 
ihre Schulbildung de. in Breslau vollenden 
wollen, errichten. Daſſelbe wird der geneig⸗ 
ten Berückſichtigung empfohlen. Der Hofrath 
Hr. Dr. Pulſt, der Propſt Hr. Schmeidler, 
der Vorſteher einer höheren Privat⸗Schule und 
Penſions⸗Anſt. Hr. Wanckel und der Rechts⸗ 
Anwalt Hr. Teichmann werden auf Erfor⸗ 
dern über Qualifikation ꝛc. gefälligſt Aus⸗ 
kunft geben. [1038] 


Dye Prilhpacht bei dem Dom. Grebel⸗ 
witz wird nächſte Johanni offen. [1794] 

Schöne Seehechte, 12—18 Pfd. 
a Stück, Seezander, Neunaugen, 
Sardellen, geräuch. Heringe, Speck⸗ 
bücklinge und Kieler Sprotten 
von neuer Sendung empfing 
2 und empfiehlt 1873] 
N G. Donner, Stockgaſſe 29, 
Hering⸗ und Oſtſeefiſchw.⸗Handl. 


Breslau, den 25. Februar 1861. IN en geehrten Herrſchaften empfiehlt ſich als Weelsel-Gousse. St.-Schuld-Sch.13% 87%, 8. || Köln-Mind, Pr. —. 
1330 Der Bauinſpektor Roſeow. r D Schneiderin ins Haus: Verwittw.] A nsterdam 2.8. 142 bz, Brent. St. Obiig 450 5 rs Er. - W.-Nordb.|4 AN 
5 Bekanntmachun Frische Silberlachse Beiſitzer, Neue Kurchſtr. II. Nitolaivoritadt | dio 204 G d dite 4%] — |Mecklenhurger !] — | 
" * i . i € i nöthis | Hamburg. . . k. S. 151 oz, sen. Pfandb.|4 [101% B || Neisse-Brieeer4 | 51% B. 11 
Die Feſtwalzung der beiden Neuschuttungen ae [1883] on enifien et unter ſehr dito . 428415 be den Kredifochlä 9075 B. Narsehl.- Märk.14 — x 
g zwiſchen Station Nr. 1,61 und Nr. 1,97 und Fiſchmarkt Nr. 1, an der Unoerfität mäßtgen edingungen bald oder zu Oſtern] London . . . k. S. 2 dito dito 34 931 G. dito Prior. 4 — 
zwiſchen Station Nr. 2,02 und Nr. 2,40 der — ein Unterkommen auf dem Dominium Krei⸗ dito Ne 19% bz Zelle. Pfandb.| dito Ser. IV. 5 Pr 
6 reslau⸗Oberſchleſiſchen Chauſſee ſoll im Wege riſche WKuſtern ſewitz per Brieg. [1860] | Paris .. .. . 2M. 79 % bz à 1000 Thlr. 3] 89% B. Oberschl. Lit. A. 3123 B 
der Submiſſion verdungen werden. Zu dieſem — Wien 5. W. 2“ — chl. Pfdb.Lt. A. 498 ½ B | dito Lit. B. 3 — 
5 ben 2. März d J. Rab a Guſtav Sriederici, Wohn he. Vermielh Frankfurt ..2M| — Schl.Pfdb.Lt.B.4 | 998. | dito Lit. 0.3%l123% f. 

f on 2 * * 5 r- ? „ — i i 2 Er i i — ö „ . 
mittags un? Uhr, im Gafthaufe 75 9 7 5 Schweidnitzerſtraße 28, vis-à-vis dem Theater. 0 ungsgesuche, “e miethungen eas * * 5 en — or i N 95 9475 35 
witz, einen Termin abhalten, in dem die ſchrift⸗ n : i zwei S ** Sebl. Rst.-Pfdb. 4 — dito dito 3% 75% 6 

lichen Offerten, welche die Forderung für das Kiefernſamen. Tue en bu Noc be Me Ger ge Schl. Rentenbr.d | 96% B. | Rheinische .... = 
Feeſtwalzen pro laufende Ruthe enthalten mühlen, | Darr⸗Anlage mit Trommeln. Gedarrt nach] Entree, neu und elegant tapezirt, zu vermie⸗ 3 3 10975 8. Posener dito . 4 92% B. | Kosel-Oderbrg.i% | 37G 

* ugeben ſind. „ 5 Aufgabe des forſt⸗ und landwirthſchaftlichen] then, auch bald zu beziehen. [1778] po Barg. Bit 46 (Schl. Pr. Oblig. 44 100% @ || dito Prior.-Ob,j4 7 
N reslau, den 25. Februar 1861. ereins zu Tharand, empfiehlt: e ee TE ol Bank-Bul. 77078 Ausländische Fonds. dito dito MY] — 
338i] Der Bauinspektor Noſenow. 1219) Louis Schmidt. Towenztenſte, Nr. 62 = find 3 erl. Oesterr. Währ. | 68% B. Pola. Pfandbr. 4 | 86B. || dito Stamm . 5 — 

N Gräfenhapnisen (Bitterfelder Kreis). Quartiere für 150 Thlr., 130 u. 80 Thlr. dito neue Em. 4 — | Oppl.-Tarnow. 4 | 34% B. 

8 Verkauf von Putzengarn. von Oſtern d. J. ab zu vermiethen. [1134] Inländisehe Ponds. Pin. Schtz.-Ob.|4 — || Warsch.-Wien, — 

Die dieſſeitige Verwaltung hat eine bedeu⸗ Dis den Winter über auf der Eiſenbahn⸗ Feller, gerichtl Adminiſtrator, Schmiedebr. 24. Freiw. St.-Anl. 43 Krak.-Ob.-Obl. 14 — — 
tende Quantität Pußzengarn zu verkaufen. Weiche bei der Stanislaus⸗Zinkhütte zu ũéꝗ7ę7%,?~«ç„«⸗u;! [ Preus, Anl. 1050 % 100 0 Oest. Nat- Aufs 52% B Minerva ......5 > 

Brieg den 23. Febr. 1861. falt Brzenskowitz ſtattgefundene Verladung von ermin Johannis d. J ſind Albrechtsſtraße] dito 135214 3 Eisenbahn-Aetlen. Schles. Bank . 4 | 79 ba. B. 

8 Der Direktor der königlichen Strafanstalt: St 1 £ Nr. 35 die von der Firma Lampe, Lo- dito 1854 1856 1% Freiburger ....!4 | 88% B. | Vesterr,-Loose | — 
b v. Rbnſch. ein 0 len renz u. Co., bisher inne gehabten ſämmt⸗ | dito 185915 [106% B dito Pr.- Oi 88 6. dito Credit 56 57 . 
lichen Geſchäfts⸗Lokalitäten zu vermie: | Prim.-Aul.185313%|117% 8. | dito Pr.-Obl.]4% | 95 B. be. 


von der Leopoldin⸗Grube wird mit Ab: 


8 
75 
m ür e Perlen, altes Gold 


i ; 1% lauf dieſes Monats eingeftellt, 1260] then, welch beſonders zum Betriebe eines 0 Aalen 
i u. Silber zahlt die allerhoͤchſten Preiſe 8 Me den 23. Februar 1861, 11209] jeden gelen We ae —— Näheres Die Börsen- Comm — on 
1 Grundmann, beim Hausmeiſter. [698] | Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graß, Barth u. Co. (W. Friedrich) in Breslau. 


a 
2 : 
[1838] H. Brieger, Riemerzeile 19. 
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